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2 Jahrgang

mit den Ukrainern.
Bei der am Donnerstag zwiſchen der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Delegation einerſeits und

der ukrainiſchen Delegatio
Verhandlungen überhaupt geltenden und

ion aßgderſeits en Beſprechungen hob Graf Czernin den für die Breſter
tuch von der ukrainiſchen Delegation anerkannten allgemeinen

Grundſatz hervor, daß die Ein iſchung eines Teiles indie inneren ſtaatlichen Angelegenheiten
des andern ausgeſchloſſen ſei. Er wies auf die Beſprechung der Sicherſtellung des Schickſals jener
polniſchen Minoritäten hin, die dem künftigen ükrainiſchen Staat etwa angehören werden.

Dieſe Erklärungen wurden von der ukrainiſchen Delegation zuſtimmend und mit dem Bemerken zur
Kenntnis genommen, daß ſie auf Grund derſelben in die weitere Verhandlung eintreten werde.
Bei der weiteren Beſprechung über die Regelung des beiderſeitigen wirtſchaftlichen Verkehrs wurden
keine ſolchen Differenzen in den grundlegenden Auffaſſungen feſtgeſtellt, daß ſie das Zuſtandekommen einer
Vereinbarung zu hindern vermöchten. Die Beratungen wurden ſoweit gefördert, daß ſie ſich bereits auf kon
krete Fragen des Warenaustauſchverk?kyrs erſtreckten.

Die Wiener Blätter bezeichnen die Herſtellung eines prinzi
piellen Einvernehmens in den politiſchen Fragen zwiſchen den
Ukrainern und den Mittelmächten als ein Exeignis von be
ſonderem Jntereſſe und nicht zu unterſchätzender
Bedeutung, das nicht ohne Rückwirkung auf den weiteren
Gang der Dinge in BreſtLitowſk bleiben dürfte.

knüpfen ſollen daran zu erinnern, daß die Franzoſen des Ja
rin vo weſentlich anders gedacht haben, als man heute vorzu

w

Landes ſchnell und ſicher in ehrenpoller Weiſe die Segnungen
geordneter und beruhigter Zuſtände zu geben. Die Unterhändler
der Vierbundmächte beweiſen in allen Fragen ein weitmögliches
Entgegenkommen. Unſer ehrlicher Friedenswille iſt durch Taten V
erwieſen.

Die Nordd. Allg. Zeitung hält es für angebracht, der
in den beiden franzöſiſchen Parlamenten hervortretenden Neigung
gegenüber, die ſeeliſchen Bande zu verherrlichen, die auch heute

noch die Bevölkerung von ElſaßLothringen mit den Brüdern
auf der andern Seite des Wasgau zu einer gro

täuſchen beliebt. Der Proteſt, den Keller am 1. März 1871 in
der Nationalverſammlung gegen die Abtretung ElſaßLothringens
ausſprach und auf den jetzt wieder angeſpielt wurde, iſt von
Thiers mit den nicht mißzuverſtehenden Worten abgewieſen
worden, man dürfe jetzt keine Phraſen machen, ſondern ſolle der
Wahrheit ins Angeſicht ſehen.

Die Petersburger Telegraphenagentut v tlicht folgendes Ulti

matum des Rates der Volkskommiſſare an die rumä

niſche Regierung: eDer Kommandant der 49. Dieſes be ans wil, daß die rumä-
niſchen Behörden feindliche Hazd lungen gegen rafſiſhe
Soldaten untlernehmen und keſnen Lebensmltlellrauns
ort darchlafſen. Das 194. Regiment der 40. Diriſen wurde

den

Be

korh verlangi die Frellaſſung der verhafteten Sokaien und
Beſtrafnag der militäriſchen Behsrden, die

ſolche Vorfälle nicht wiederholen. Wenn eine Askworl banerhals 24

gez. ehe per jeit 4

s turL rer c eglst die des rumDiamandi in der Nacht zum 15.
ngom n der rumäniſchen

Januar wegen grauſamer

Reutralitäteverletzung durch
engliſche Flieger.

Wie wenig engliſche Flieger bei ihren Luftangriffen gegen das
rheiniſch-weſtfäliſche Induſtriegebiet die holländiſche Neutralität
achten, beweiſt ein Fund aus einem abageſchboſſenen engliſchen Flug

eug. Es ſind uns hierbei eine Generalſtabskarte mit eingezeichneten
Flugwegen und eine auf einem Pappdeckel gezeichnete Routenkarte
in die Hände gefallen.

Die Generalſtabskar'ite zeigt deutlich den Hin- und Rück-
flug, den der engliſche Flieger unter Nichtachtung der holländiſchen
Neutralität gewählt hatte, um auf die raſcheſte Weiſe das Jndu
ſtriegebiet von Aachen--Köln zu erreichen.

Beide Wege führen über holländiſches Gebiet, und zwar kreuzt
der ſüdliche Kurs (Hinflug: Dünkirchen--Gent--Maaſtricht--
Aachen-Köln) von weſtlich Maaſtricht bis weſtlich Aachen auf einer
Strecke von 24 Kilometern den Südzipfel der holländiſchen Pro-
vinz Limburg.

Der nördliche Kurs (Rückflug: Köln- Weert-- nördlich Ant-
werpen ſüdlich Hulſt- nördlich Brügge--Dünkirchen) ſchneidet ſogar

an drei Stellen holländiſche Gebieitsteile:

a) über Roermond--Weert auf eine Strecke von 44 Kilometer,
b) ſüdlich Hulſt--Axel vorbei auf eine Strecke von 21 Kilometer,
c) ſüdlich Aardenburg vorbei auf eine Strecke von 7 Kilometer,

zuſammen 72 Kilometer.
Die Routenkarte enthält die Flugzeit für die einzelnen

Teilſtrecken des ſüdlichen Kurſes.
Der Fund iſt ein neuer Beweis dafür, daß es ſich bei Grenz-

verletzungen engliſcher Flieger keineswegs um Zufälligkeiten, ſon
dern um bewußte planmäßige Verletzungen der hol-
ländiſchen Neutralität handelt.

und die nung 50Botſcha daß er in ſeinem Ramen dern eine Eeilärnn die Gewaltmaß
ru en ſenden werde.

erteilt, Diamandi freizu

Aeue ruſſiſche Rüſtungen
Petersburg, daß die Blätter r e

über die Mobiliſierung aller Männer von
18-32 Jahren für den Fall vorbereitet werde, daß die Friedensver

Meinungsverſchiedenheiten in der
ruſſiſchen Dekegation.

Raſch Mjek vom 19. e r imwä u gation eineSpallu r ger Kamenoff, Soffe und Frou Digento ſeien
der Anſicht, daß die Friedensbedingungen der Deutſchen nicht abſo
lutunannehmbar wären. Die andere Gruppe, der M. Pokrowski,

von deutſcher Seite angebotenen Friedensbedingungen für abſolut
annehmbar halten.2 2
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Dem Streik der Arbeiter und Beamten der ten eee-
hat ſich auch das techniſche Perſonal der ſtädtiſchen ater ange-Wiſch Eine öffentliche Wohlfahrtseinrichtungen, wie

Feuerwehr und nicht. Damen u tudenten haben
auf Aufforderung des Stadtpräſidiums mit barmherzigen Schwen zur nken r Verfügung geſtellt. Dre nſornche der

n 9 nach Mitteilung des Magi-

h
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1 nd vor um den nung der für die
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Dürfen die Höchſtpreiſe über
ſchritten werden

Jn der Dienstagsnummer hatten wir einen Artikel aus
dem Porwärts abgedruckt, der die Ueberſchrift trug:„Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe erlaubt!“ Hierzu ſchreibt

jetzt das Kriegsernährungsamt:
„Jn der Sonntagsausgabe des Vorwärts vom 18. d. M. brach

ten Sie unter dex Ueberſchrift „Neues zur Neuköllner Denkſchrift“
eine Nachricht, nach welcher in einer Fiverg in der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt der Regierungsrat Ratzlaff, der die Verhand
de leitete, erklärt haben ſoll, daß an eine Jnnehaltung der
Höchſtpreiſe für Gemüſe vrrnt nicht gedacht werden könne. Did
Gemeinden hätten das Recht, bis die Konkurrenz
der Großbetriebe beſeitigt wäre, die Hochſt preiſe
zu überſchreiten. Der Termin, von welchem ab dies nicht
mehr zuläſſig ſei, werde noch bekanntgegeben werden.

Die vom Kriegsernährungsamt ſogleich veranlaßten „Grmitt-
lungen haben ergeben, daß die W Darſtellung ungzütreffendiſt. Jn jener Fedung die am 19. Dezember latifand, wollte der
Regierungsrat Ratzkaff als Leiter der neüerrichteten Kontroll
aLteilung der Reichsſtelle von den Vertretern der Groß Bexliner
Gemeinden die Mithilfe bei Bekämpfung der Ueberſchreitungen von
Höchſtpreiſen in der Weiſe erwirken, daß ihm jedes Angebot,
das eine Höchſtpreisüberſchreitung enthalte, zur

erfolgung mitgeteilt werde. Die m alsdannbeſchlagnahmt und dem Kommunalverbande, der die Mitteilung ge
macht habe, zum Höchſtpreiſe überwieſen werden. Die Vertreter der
Groß Berliner Gemeinden waren hierzu an ſich bereit, machten
aber ihre Zuſtimmung von der Bedingung abhängig daß die ſämt
lichen Kommunalverbände und Großbetriebe Deutſchlands zu einem
gleichen Vorgehen gezwungen würden, damit nicht GroßBerlin in
Nachteil käme. a Ratzlaff ſtellte dies am Schluſſe der
Sitzung als übereinſtimmende Anſicht der anweſenden Groß Ber
liner Vertreter feſt, verſprach die Entſcheidung des Vor der
R e darüber einzuholen und, bis dieſe gefallen fern in der
en von Höchſtpreisüberſchreitungen Möglichkeit mit
tunlichſter Schonung zu dverfahren. Er fügte aber ausdrürklich hin
zu, daß trotzdem die Kommunalverbände verpflichtet blieben, ſich

a die Höchſtpreiſe zu halten.
r Vorſitzende der Reichsſtelle ließ, als er zwei Tage ſpäter

von dem Verlaufe der Sitzung Kenntnis erhielt, ſogleich allen be
teiligt geweſenen GroßBerliner, Gemeinden telephonieren, daß er
es zurückweiſen müſſe, ſich von irgend jemand, wer es auch ſei, für
a ſang gegebener geſetzlicher Vorſchriften Bedingungen ſtellen
zu laſſen.“

Soweit die Mitteilung des Kriegsernährungsamtes, zu
denen der Vorwärts nun folgendes bemerkt: „Es iſt daraus
zu ſchließen, daß der größte Teil unſeres Berichts zutreffend
iſt, wonach die Kommunalvertreter glaubten, die Beſeitigung
der bisherigen Mißſtände ſei nur durch eine Abänderung des
Spoſtems zu erreichen. Nur der Schluß des Berichts ſoll eine
unzutreffende Darſtellung enthalten. Wir vermögen uns dieſer
Auffaſſung des Kriegsernährungsamts nicht anzuſchließen.
Es wird doch zugegeben, daß der Vorſitzende am Schluß ſeiner
Ausführungen verſprach, bis zur Entſcheidung des Vorſitzen
den der Reichsſtelle in der Verfolgung von Höchſt
preisüberſchreitungen nach Möglichkeit mit
tunlichſter Schonung zu verfahren. Das iſt das
entſcheidende Moment. Wie mußte nun dieſe Aeußerung von
den on weſenden Kommunalvertretern aufgefaßt werden?

Sie konnte nur ſo aufgefaßt werden, daß Höchſtvreis-
überſchreitungen erlaubt ſeien, denn was anderes heißt es
denn „nach. Möglichkeit mit tunlichſter Schonung verfahren“.
Soweit wie wir die Rechtslage beurteilen können, gibt es doch
nur zweierlei, entweder man bringt Höchſtpreisüberſchreitun-
gen zur Anzeige und dann ſetzt doch das Gericht die evtl.
Strafen feſt; oder man nimmt von Anzeigen Abſtand. Wollte
man letzteres mit den erwähnten Worten andeuten, ſo mußte
trotz des Nachſatzes, daß „die Gemeinden verpflichtet blieben“,
die Auffaſſung entſtehen, daß die Ueberſchreitung der Höchſt
preiſe erlaubt ſei. Daß ſie entſtanden iſt beweiſen ja die uns
zugegangenen Berichte. die wir als Unterlage unſeres Leit-
artikels benutzt haben.“

Der badiſche Landtag zur
Neuorientierung.

Die Demokratie hat es wirklich nicht leicht, ſich durchzuſetzen.
Selbſt in jenen deutſchen Bundesſtaaten, deren Geſamtpolitik bis
her keineswegs im reaktionären Sinne vrientiert war, kommt man
ihr nur zögernden Schrittes entgegen. Jm badiſchen Landtag hat
der vor kurzem zum Staatsminiſter ernannte, in früheren r
demokratiſchen Budgetdebatten oft erwähnte Miniſter v. Bod
man eine neue Formel für die e ratiſiggung grhrign Er
ſagte in den in voriger Woche gepflogenen Verhandlungen der
Zweiten Kammer: Es ſoll nicht heißen: Alles für das Volk, alles
durch das Volk! Das richtige wäre: Alles für das Volk, alles
mit dem Volk! Leider zog er ſelbſt nicht die Konſequenzen Leſer
beſſeren Einſicht“. Er will zwar der Erſten Kammer, dem
ſchen Herrenhaus, einen oder mehrere Renommijerarbeſter zu
billigen, die Kreisverfaſſung revidieren, auch für die n zur
Zweiten Kammer den Städten die Verhältniswahl gewähren u
gegenüber den der badiſchen Städteordnung unterſtellten
nicht mehr am Klaſſenwahlrecht bei den Kommungalwak
auch im liberalen Muſterländle noch munter ſein De
feſthalten, allein er lehnte die Einführung der Ver
im allgemeinen und ſpeziell für das Land und iſtdingter Gegner des Frauenſtimmrechts. Rean

keineswegs behaupten err v. Bodman die Dmit dem Volke künftig durchgufetzen deabſichtigt,



„deſſen, was alle Bekenntniſſe im

evlehnte, der Errichtung eines Arbeitsminiſteriums oder einer be-
fonderen ſozialpolitiſchen Abteilung näher zu treten.

Daß er mit ſeinem „Reformprogramm“ keine Gegnerſchaft
unter den Nationalliberalen und dem Zentrum auslöſte, war be-
eichnend. Der Redner der letzten Partei, der Benefiziat Dr.

chofer, gerierte ſich zwar weſentlich fortſchrittlicher wie das
trum in früheren Landtagsperioden. Er kam der Neuorien-

tierung bezüglich der Einführung der Verhältniswahl, der Reform
der Städekordnung und der Gewährung des Stimme
Frauen weiteſten V

n

Was Wu der Kulklus mer Hübſchdem f eß, ein Zuſamme zwſei ein Gebot der St und eine Anerke
eltkriege geleiſtet hätten.

Der nationalliberale Hofrat Rebmann forderte eine ſchaxfeHeranziehung der Kriegsgewinne zur Steuer und belentnle Riß

zu den Kriegszielen der Vaterlandsparteiler. Dies gab dem ſogial-
demokratiſchen Redner, dem Abg. Kolb, Veranlaſſüng, die Vater
landsparteiler als die ſchlimmſten politiſchen Reaktionäre zu be
eichnem Das ſMlug wieder bei den Nationalliberalen wie eine
liegerbombe ein und Rebmann verwahrte ſich dagegen, daß man

ſeinen Parteifreunden unterſtelle, ſie hätten ſich der Vaterland
partei nur aus materiellen Gründen angeſchloſſen.

Kolb legte dann ein wirkliches Reformprogramm vor, das die
bekannten demokratiſchen Forderungen enthielt. Er erklärte u. a.:
Verſchließen Regierung und bürgerliche Parteien ſich der Demo
kratiſierung, dann werden ſie ihr blaues Wunder erleben, wenn
die Feldgrauen nach Hauſe kommen. Auch in Baden gelte das
Bethmann Hollwegſche Wort: Wehe dem Staatsmann, der die
Zeichen der Zeit nicht verſteht! Es gebe keinen Staat mehr in
Deutſchland, der ſich dem Sozialismus und ſeiner Verwirklichung
entziehen könne. Die Kündigung des Großblocks durch die Sozial
demokratie ſei erfolgt, weil die Nationalliberalen durch die ſoge-
nannte Wackertaktik (jeden Kandidaten zu unterſtützen, der den
Sozialdemokraten zu Falk bringen kann) auf Koſten der Sozial
demokraten ihre Mandate ergatterten. Dazu ſei ſeine Partei nicht
da, um den Nationalliberalen zu einigen Sitzen zu verhelfen. Dem
zentrum könne er aber auch auf dem Gebiete: Anlehnung des
Staates an die Kirche, keine Zugeſtändniſſe machen. Der geforder-
ten Aufhebung des K 137 des Schulgeſetzes, daß Schulen nur mit
Staatsgenehmigung errichtet werden dürfen, ſtimme die Sozial
demokratie unter keinen Umſtänden zu. Schließlich äußerte ſich
Kolb über den von den Alldeutſchen geforderten Gewaltfrieden:
Bei aller Achtung und Verehrung für Hindenburg und Ludendorff
ei doch feſtzuſtellen: Es iſt nicht ihre Aufgabe, ſondern die der

Staatsmänner, einen Frieden zum Wohle Deutſchlands zu ſchließen.
Dieſem Geſichtspunkt trat auch Abg. Au er von der Fort-

ſchrittlichen Volkspartei bei, der ſich auch ſonſt lebhaft für die
Demokratiſierung ins Zeug legte.

Am wenigſtens prägnant drückte ſich der Redner der Rechts
ſtehenden Vereinigung aus; ihm lag die Erörterung der Klagen
der Landwirte näher, als die Stellungnahme zu brennenden Fragen
der Gegenwart.

Die politiſchen Debatten ſollten am Dienstag fortgeſetzt wer
den; doch haben die bisherigen dreitägigen Verhandlungen ihnen
ſchon das Gepräge aufgedrückt: es koſtet auch in Baden noch viele
Arbeit, um demokratiſche Reformen durchzuſetzen trotz des am
Schluſſe durch Bodmann abgegebenen Verſprechens: Wollen Sie
abwarten, wie ich dem Geiſte der neuen Zeit Rechnung tragen
werde, daß ich es tue, deſſen können Sie verſichert ſein!

Die Reiſe des polniſchen Regen-
ſchaftsrates.

Polniſche Blätter bringen eine Mitteilung des Preſſebüros beim
politiſchen Departement der polniſchen Regierung, das ſich eingehend
mit der Reiſe des Regentſchaftsrates nach Berlin und Wien befaßt.
Die erreichten Vorteile werden als erheblich bezeichnet.

Beſprochen wurden in Berlin die polniſche Heeresfrage
und ihre Organiſation auf nationaler Grundlage, ſowie die
Organiſation des Staatsrates, die Uebernahme der Verwaltung, die
Frage der polniſchen Verkreiungen im Auslande. Die Frage der Teil
nahme der polniſchen Regierung an den Friedensverhand-lungen werde in Berlin und Wien berührt. Sie iſt bereits bis

zu einem gewiſſen Grade günſtig entſchieden, doch tut die polniſche Re
gierung in dieſer Angelegenheit noch weitere Schritte und ſtellt um
faſſendere Forderungen.

Hinſichtlich der endgültigen Entſcheidung über das Schickſal Polens
iſt der Regentſchaftsrat wie der Miniſterpräſident auf dieſer Reiſe ſtets
von der Vorausſetzung ausgegangen, daß das Volk ſelbſt ſeinen
Enkſchluß in dieſer Hinſicht frei zum Ausdruck bringen wird.

Beſtechungegelder für die
neutrale Preſſe.

Nach einer Meldung der Petersburger Tel.-Agentur ſind in
SGeheimarchiven Schriftſtücke aufgefunden worden, wonach Aus
gaben zur Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung in Jtalien,
der Schweiz, den Riederkanden, Spanien, Perſien und den Ver
einigten Staaten gemacht wurden. Der amerikaniſche Journaliſt
Walplay hat für einen Vortrag im März 1915 2500 Dollar er-
halten, ein gewiſſer Landfeld für Einrichtung eines e e
3500 Dollar, der ruſſiſche Journaliſt Dobroff für die Zeitung
„Rußki Emigrant“ 22000 Dollar.

Die Caillaux-Affaire.
GEenf, den 17. Januar. Die Anwälte Domange und Cecaldi

erhielten als Verteidiger Caillaux Kenntnis von den Gegenſtänden,
die ſich auf das morgige Verhör Caillaux beziehen werden, das
Kapitän Bourchardon in der Zelle 17 vornehmen wird. Cecaldi
äußerte hierüber, laut Lyoner Blätter: die Ausſichten ſeines
Klienten haben ſeit ſeiner Rechtfertigung in der Kammer keiner
lei Aenderung erfahren. Was gegenwärtig in den Zeitungen an
Kommentaren und Vorausſagungen vorgebracht werde, ſei ein
Kapitel, das er, Cecaldi, vielleicht einmal in einer beſonderen
Weiſe behandeln werde. Renaudel hält in der Humanite den
Standpunkt feſt, daß weder die italieniſchen noch amerikaniſchen
Schriftſtücke vor das Kriegsgericht gehören, nur der Staats-
erichtshof werde hierfür als zuſtändig erklärt. Die linke
reſſe hebt hervor, daß die Oeffnung des Bankfaches in Florenz

ſchon am 6. Januar erfolgte, daß man aber keinen amtlichen
franzöſiſchen Bericht darüber beſitzt. Aus dem Staatsgefängnis wird
berichtet, daß Caillaux als politiſcher Gefangener behandelt wird.

Genf, den 17. Januar. Der Deputierte Louſtalot iſt, wie
Havas meldet, heute verhaftet worden.

9

Verhaftung auch von Frau Saillaux
Genf, den 17. Januar. Jn der Caillaux-Affaire ſteht eine

neue h bevor; man ſpricht von Frau Caillaux.
nCaillaux ung in der Rue Reuville i Tag und Racht von

einem groben lizeigaufgebot umſtellt. Caillaux arbeitet in re
le 17 neben dem m, in dem ſich Bolo befindet, an ſeiner

erteidigungsſchrift oder er lieſt. Die Freunde Caillaux beteuern
von neuem, der frühere en habe mit Graf Luxburg
niemals irgend eine Beziehung gehabt. Verite, Caillaux Organ,
bringt neue Enthüllungen über die im Caillau en Bank
fach gefundenen ſogenannten Dokumente, die Poincare und Cle
menceau kompromſttieren. Uebrigens hat Caillaux den Unter
ſ richter von ſich aus von dem Daſein des Florenzer Bank
f enntnis gegeben und er wollte es in Anweſenheit von einem
r Uten Vertreter öffnen laſſen. Wenige Tage darauf
w
Ayenten im

ohne Caillaux Wiſſen von italieniſchen Geheim
ſein des franzöſiſche n Konſuls erbrochen.

Das unzufriedene Jtalien.
Agenzia Stefani veröffentlicht folgenden gereizten halbamtlichen

Bericht: Nach dem fra Blatte Le Pais ſoll der Miniſt
präſident Or lando i erredung mit Franclin Bouille
von großen Menſchen die Jtalien verfüge, geſprochhaben. Das nur Wbverſtändnis beruhen. Jm Geg

teil hat T mJegelin on dern a militäriſchenahlreichen Unterredung

W

über daß derEntbehrungen nicht von den ver
Ländern immer genügend anerkannt werde.

Die Deutſchen in Portugteſiſch
Oſtafrika.

Lyoner Blätter melden aus Eine 8 Roteüber i Lage in ben gidt rdeutſche Kompagnien das Gebiet don Matari ca
und ſehr ſtarke Stellungen mit
haben. Man erwartet in den nächſten Tagen einen
den Alliierten.

an
mit

Die portugteſtſchen Truppen, die bei Ouſulo eine Schlappo
erlitten haben, befinden ſich mit engliſch-portugieſiſchen Abtei-
lungen in Umango. Der Faſt n von Gurio wurde von venDeutſchen angegri Die er lage ein
borenen dentſchen Truppen haben in Maurivo ein Lager erricht
und eine Brücke Uber den Uris geſchlagen. Der Gouverneur von
Quelimane meldet, daß die Deu verſchiedene Punkte dieſer
Provinz beſetzt haben.

Kohlenmangel in Amerika.
Waſhington, 16. Januar. zur Um dem Kohlenmangel

abzuhelfen, wurde angeordnet, daß alle Jndurteanlagen
in den Vereinigten Stagten, ſoweit ſie nicht Lebensmittel er
zeugen fünf Tage lang geſchloſſen werden ſollen.
Es verlautet, daß die Regierung alle Fabrikanlaggen mit Aus
nahme derjenigen, die Lebensmittel erzeugen, 10 Wochen lang
jeden Montag außer Betrieb ſetzen wird. Die W
bezieht ſich auf alle Staaten öſtlich des Miſſiſſtppi, ferner au
Minneſota und Luiſiana. Sie tritt am 17. Januar in Kraft.
Wilſon erteilte dieler Verfü pung ſeine Genehmigung. Unter
dieſen neuen Beſtimmungen wird den Zeitungen r ſein,
Kohle für je eine Ausgabe täglich zu verbrauchen. Die Geſchäfts
gebäude dürfen fünf Tage in der Woche geheizt werden,
müſſen aber an Montagen und Feiertagen geſchloſſen bleiben,

London, 17. Januar. (Muter.) Jn rn der Verord
nung über Kohlenerſparnis wird aus Waſhington noch ge
meldet: Die Theater bleiben an den nächſten zehn Montagen
geſchloſſen. Es wird darauf hingewieſen, daß die Beſtim
mungen des Lebensmittelkontrollgeſetzes, die für die neue Ver
ordnung Gültigkeit haben, den Verbrauch oder die Abgabe von
Kohlen, in Widerſpruch zu den r w en derRegierung, bei Strafen von 5000 Dollar verbieten. Die neue
Maßnahme wird in 10 Wochen ſchätzungsweiſe 30 Millionen
Tonnen Kohle Erſparnis bringen.

London, 17. Januar. (Reuter) Die Times erfahren aus Neu
york, daß im Senat und im Repräſentantenhauſe Geſegz-
entwürfe eingebracht worden ſind, die dem Präſidenten Vollmacht
aeben, Anordnungen zu treffen, den Verkauf, den Verbrauch, die
Erzeugung und die Verteilung von Lebensmitteln zu ver-
bieten. Die Geſetze beziehen ſich beſonders Reſtaurants
und Speiſehäuſer. Sie bevokllmächtigen das Lebensmittelamt, die
Portionen, die gereilcht werden feſtzuſetzen. Die Ueber
tretung der durch den Präſidenten r Verfügungen
werden mit einer Geldſtrafe von 5000 Dollar oder 6 Jahren
Gefängnis oder beidem beſtraft.

Nur Raum für den Separat-
frieden!

Der Kampf um die Frage, ob die n everhandlungen in Breſt-Litowſk oder in Stockholm origrſes:
werden ſollten wird von Stockholmer Sozialdemokraten mit ge
zähen Anmerkungen kommentiert. t nichts Ueber
raſchendes nach der Haltung des Blattes während der ganzenKriegszeit. n Perhe ſind die Auslaſſungen des See
Sozialdemokraten deshalb intereſſant, weil er den Nachweis ver
ſucht, daß den Ruſſen irgen dein anderer Ausweg als der
Sonderfriede nicht bleibt. Das Blatt geht davon aus,
daß die Fern die Verhandlungen nach Stockholm zu ver
legen, für dje Volſchewiki keine bloße Preſtigefrage geweſen ſei.
Die Verlegung ſollte vielmehr den Sozialiſten der Entente
die Möglichkeit ſchaffen, ihre Regierungen zur Teilnahme am
Friedenswerk zu zwingen. Jn Breſt-Litowſk herrſche die Atmo
phäre des Sonderfriedens, in Stockholm die des allgemeinenriedens. Die zehntägige Friſt ſei zu kurz n n möagiih
ätte in ſo kurzer Friſt eine ſo ar eränderung in
ntenteſtaaten vor ſich gehen können. Aus der Kürze d 7 Frift

und aus der Weigerung, nach Stockholm zu gehen, ſchließt das
Blatt, daß Deutſchland nicht e den allgemeinen
Frieden wolle, ſondern nur dem Sonderfrieden nachſtrebe.

Dieſer Gedanke wird nach verſchiedenen Richtungen hin ab-
gehandelt. Dabei finden ſich dann auch folgende Ausführungen

Die ganze Welt hat die Empfindung, daß Rußland den Krieg
nicht fortſetzen kann, daß es Frieden ſchließen muß. Dar
über iſt Deutſchland beſſer unterrichtet, als alle anderen Lündetr.
Trotzki hat ſich ergeben; eine Eildepeſche aus Berlin hat
dieſe Botſchaft bereits gebracht, doch ſteht die Beſtärigung aus
Petersburg noch aus. Wird ſie kommen oder ſtehen wir vor
neuen Ueberraſchungen Das iſt wenig wahrſcheinlich. Die deutſche
Regierung wollte ſich nicht wiederum windeln laſſe s
könnte Troggki hinter eine We wenn es ernſt würdeWenn Breſt-Litowſk dem deut ke eine neue Offenſive ſtatt
des unmittelbaren Friedens drächte, der ſchon ſo lange auf ſich
warten läßt Etwa den Präſidenten Wilſon S. jetet en e
Bolſchewiki Geld und andere Hilfe. Aber zu welchen mgruſen

die irre Kerenſtis und Ter kos wiederaufnehmen. Die Lage ſcheint nur eine einzige Löſung
e d n die Segen meakealen, da aitllige

r mein mer en, wirIntereſſe der Kampf nur innerhalb Deutſchlands dabe, die Aus
einanderſetzung der offenen und der h Aer
Ludendorff und Kühlmann, und wie weit die deutſche Sozial
demokratie die Regierung etwa in die Richtung aufrichtigen Ver
ſöhnungswillens drängen könnte.
Peſſimismus haden, aber auch ein ußerwarteter Um-
ſchwung durch plötzliche Zwiſchenfälle ſei denkbar.

Turkeſtan ſelbſtändige Republik.
Sſockhoim, 17. Januar. Das ukrainiſche J eau in

ein dentlicher Kongreß der Muan 77 Du der ere zhlenden

Da müſſe man den tiefſten

ne ven

mber 1917 das Gebiet von Turkeſtan als ſelbſtändige
epublik im Bündnis mit der föderativen ruſſiſchen Republik erkl

hat.

Finſtweilen wurde ein Natnals n DrittelSR&er nichtmuſelmaniſche kanntBeginn der Sitzung W f den P. Ja
zt. Der Kongreß habe c riſche Rgerun

gewählt. Die konſtituierg S ng, die Kenn
je endgültigg Rnomjie beſtimmen.ird, ſohn

rege e 3 anden
b baber i e ken hate b vVorf des Bund e Gbeſchädigten

nd mialigen Fteilnehmer eur Erich Kutt
ner folgende Verfügung erlaſſen:

Wie feſtgeſtellt iſt, haben Sie am 183. Januar 1918 in einer
Verſammlung des Bundes der Kriegsbeſchädigten und ehemaligen
Kriegstellnehmer in den Sophienſälen an die Verſammlungsteil-
nehmer die Aufforderung gerichtet, die Bänder unſerer Kriegsen reimnngen gum Zeichen des Proteſtes abzulegen. Dieſe Auf

forderung, der zahlreiche Jnhaber des Eiſernen Kreuzes Folge ge
leiſtet haben, iſt geeignet, die im Heere und Volke hochgeachteten
Kriegsausgeichnungen verächtlich zu machen und hat in den wei
teſten Kreiſen Deutſchlands lebhaften Unwillen erregt. Jhr Ver-
halten beweiſt, daß Sie die ſachliche Leitung des vorgenannten
Bundes nicht gewährleiſten. Jch verbiete Ihnen dethalb ge
Häß F 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni
1861 jede weitere Tätzgkeit für den Bund der
Kriegsbeſchädigten und eKriegsbeſchädig P derbeſehdhaber in den Keclen.

gez. von Keſſel.
Kuttner hat gegen dieſe Verfügung des Oberkommandos

Beſchwerde erhoben.

Gin Vorſtoß der Baterlandspartei
im preußiſchen Herrenhauſe.

Dem Herrenhaus i e Antrag Graf v. Behr
Behrenhoff, Graf v. Kayſerlingk-Neuſtadt, Dr. Graf York von
Wartemburg zugegangen:

Das Herrenhaus wolle v ließen: Das Herrenhaus ſpricht die
Zuverſicht aus, daß die Königli taatsregierung auf einen Frie
den hinwirken wird, bei bſchluß ſte dem n Kaiſer im
Artikel 11 der Reichsverfaſſung vorbehaltenen e voll gewahrt
werden. Dieſer Frieden muß den gebrachten Opfern, don Bedürf
niſſen Miitäriſcher Sicherung und den politiſchen und wirtſchaft
lichen Lebensintereſſen des Vaterlandes gerecht werden.

In einer dem Antrag beigegebenen Begründung heißt es:
Der Präſtdent der Vereinigten Staaten von Nord Amerika
hat die Frage aufgeworfen, in weſſen Namen die deutſchen
Unterhändler in Breſt-Litowſk Erklärungen abgeben, ob im
Namen der Reichstags mehrheit, oder im Namen einer Militär
partei. Dem gegenüber iſt zu betonen, daß das ausſchließliche
Recht, Krieg zu führen und Frieden zu ſchließen, erf ſſirge
mäßig dem deutſchen Kaiſer zuſteht. Dabei können lediglich
deutſche Jntereſſen maßgebend ſein.

mit, daß er den von ihm mit zwei anderen Grafen geſtellten
Antrag, betr. den Friedensſchluß einſtweilen zurückziehe, da
auch der Hauptausſchuß des Reichstags gegen die Stimmen
der beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen auf eine Debatte
über BreſtLitowſk verzichtet habe. Er behalte ſich aber vor.
den Antrag gegebenenfalls ſpäter wieder einzubringen. Die
Tagesordnung beſtand aus Notverordnungen und Petitionen,
die ohne Debatte erledigt wurden. Da man nach der Zurück-
iehung des Antrags der drei Grafen weiter keinen Arbois-ſtoff hatte, vertagte man ſich auf unbeſtimmte Zeit.

Neues zur Weltlage.
Die nächſte Pariſer Konferenz der Entente, die ſich mit

der Kriegslage u Kriegszielen befafſen wird, ſoll am 21. Januar
beginnen und etwa bis zum 24. Januar dauern.

Die Aburteilung des Mörders Jaures' wurde von neuem auf
die nächſte Schwurgerichtsſitzung verſchoden. Um die Form zu wahren,
wird Vilain, der Voſſiſchen Zeitung zufolge, von einer neuen Aerzte
kommiſſion wieder einmal auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werben.

Der p Bundesrat hat den Konſul in Abo be-
auftragt, der en in en zur Kenntnis p. daßer die Unabhängigkeit und Souveränktät des finni
h See J dereit ſei, mit deſſen Regierung in
reun che Beziehungen zu en.f ter hat der Bundesrat beſchloſſen, die n je eng Ein

fuhr, Verteilung und Verwertung der Spelſedle unter die a
des Volkswirtſ n zu ſtellen Errichtung einer Eid-genöſſiſchen Fettzentrale. Dieſe hat n gen Vorclen die Re

nonie von Fett durchzuführen, bei der vor für den Monat
und Kopf der Wohnbevölkerung 500 Gramm Fett (inbegriffen 100 bis
200 Gramm Du zur Verte r werden.

GBerſchiedene italieniſche ter fordern die Bildung einer
ſchneü und leicht dverſchieddare earmes für die alientſhen

e nenbedrohten e mentefron wer ne. rmilitäriſche Mitarbeitetr der Tribung en die Miltekmächte

genügend V für zwei gleichzeitige e frei machen können.ährend Lloyd Geer r rchiſl ber „Friedens-
ziele der Weſtmächte“ ren Reden halten, ſpricht man in den

engliſchen Armeekreiſen von nichts anderem als von der
„praktiſchen Anwendung der Enten durch eine neue, ge
waltige e rn r Der Kriegsapperat So r r in ausgebaut und den neuen Erfor
dern der u vein Briefe aus die RMasod

S r eo r er eiffe n befördern. Wegen dieſer AeußerungSegen Geſehneng oſfentiſger Jmereſen za nen

Monat Gefängnis verurteilt.
Der engliſche Schatzkanzler Bonar Law hat im Finanzausſchuß in

der Weſtwinſter i die die r. 4eng fehen, t e e. ten
ühren und die alen erzöhen. ner Darſtellunge die britiſchen en b. 1917

Williarden k. Sollte der We wie maßgedende
militäriſche Kreiſe annehmen, noch das ganze v uern, ſo werden
die egskoſten 200 Rilliarden Uberſte und die Er
lieb ne neuer Einnahmequellen unabweisbar

e Times meldet aus Athen, daß der Miniſter des Innern

en r,ded in o r k melden m
e aus Neuyork melden,a x meiſter un Aue le ſerun n et

en eiffe gebeten, die unter
n beſchlagnahmt werden ſollen. antwortete, daß
175 S mit 476 000 Tonnen ſofort verwendbar ſeien

5h t Birnen

Beginn der Vonnerstagsſitzung teilte Graf Yorck



dem Kriege ein daa
nicht wieder die alleinlge militäriſche der

Bach eiſer Reutermeldung aug Waſhington brad rſigende des Wilitärau et de eee
auf militäri-

Perſonen ein, die ſeit

T ten. Die Maſte

nahme iſt dazu beſtimmt, die ForderungenSeneral Crowdon zur en u bringen, 5 e
Krieg dauert, jährlich 000 Mann in die Armee einzuſtellen.

Der Krieg in Jtalien.
Das T Tr meldeta er Nachtm 15. wieder unter dem ver r Jialiener

ias ſich in den Morgenſtunden Fig bis zur
teigerte. Crſt am r führte der Jtatlener neuerlich
eine Jnfanteriemaſſen zum Sturm gegen den Monte

i Im Cerna Bogen daverie erhöhle Arſileriecksagkent an.

Der deutſche Tagesbericht.
Großes 1r. Jenner 1018. (Amcll9.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

v eGer Kriegsſchauplatz.
Macedoniſche Front.

a er ne einige n

Jtalieniſche Front.

Kriegsziele der Vaterlandspartei im 10.e
(th), n e efe u ehe der ganzeReichst land vartei undden von vertretenen Kampfgielen. in yat in der

Chemniger Volksſtimme in einem la eſe geantwortet,

Wenn rlandsparteilerrrigen h ſeien, dann würde ſie V.
ihren Auffaſſungen kurirren. on deefen

9

Parlawenloriſhe Konkroe der Bunderegkehevolmächliglen
langt ein A den die Fo im badi Landtag eingebra e er her van gev. Dodman, zum ernannt worden.

egierung wird nun um die Vorlage eines Geſetentwurſes er

re onenbin M deri anreie ſein Unken h u S u ocleſteeigen Asgetf ew 14. d e e eZ. e e d en z pigte r en Gefeaugenen 12 vnd mehr ois m des terten hen er
g unſerer Linien gegen den ange beſonder berufung Landtagsſegter Angriff der bereits durch Artillerie S Hand Der Erſte Generckqrarlierweſſer. Cadeondorff. C maſen got em e des owiosf

ranatenfeuer ieſen wurde, keinen Erfolg zu erzielen. Ein

e e t Fzunehmender Temperatur nſtigtee Fliegertätigkeit, i feindli P ti erſichi eealeſt, zwei feindiſche Flieger wurden zur Rot vli che Aeb t. Neuer Ausbruch des Veſuvs.

Der Krieg zur See. ver R eBerklin, 18. Januar. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſee eichstag und die politiſche Lage. 7
boote hat kürzlich an der Weſtküſte Englands 4 Dampfer, ein fran Während ein Teil der Berliner Blätter wiſſen will, daß der uzöſiſched Vewachungsfahrzeug, einen Segler und ein Fiſcherfahr Reichskanzler ſeine angekündigte politiſche Programmrede im ezeug verſenkt. Die Mehrzahl der Schiffe wurde unter erheblicher Hau taueſchuß am Dienstag, dem 22. Januar, halten werde, meldet e a
feindlicher Gegenwirkung in ben für Rarke UVBoots- Abwehr geeg De Germanig, daß der Termin ſich nach dem Gange der Ver
neten Gewäſſern der Jriſchen See und des Briſtol- Kanals durch Yandlungen in Breſt-PLitowſk richten dürfte. Wenn dieſe zu einer S d
geſchickte Angriffe vernichtet; hier fiel auch das franzöſiſche Be gewiſſen Klärung kommen, werde der Reichskanzler das rt r
wachungsfahrzeug dem Un Boot zum Opfer. Sämtliche Damp er ergre fen. Von der rt dieſer Klärung werde es auch abhängen, Gi 10 v 7waren bewaffnet; unter ihnen konnten die engl. ſchen Dampfer der Kanzler nur vor dem auptausſchuß oder in einer Sitzung 4 v
Elmsleaf und Voſton City namentlich feſgeſtellt werden. des Plenums ſpricht. Nötigenfalls würde die Zuſammenbe

7 den be eandere vom Ausſehen un 3 l mpfersmeent Caſtle (6294 Tonnen) 5 im
führte die Bezeichnung V. F. 696.,

Der Chef detz Admiralſtabes der Marine.

Aus der lrechtskommiſſion.
Die Wahlrechtskommiſſion des peußiſchen Abgeordneten

hauſes hat am Donnerstag endlich die Generaldebatte über
die drei Vorlagen zu Ende geführt. Die Sitzung verltefnamentlich gen S infolge des Eingreifens de kon
ſervativen ga rers ſtellenweiſe recht r Der konſer
vative Führer richtete kräftige Angriffe perſönlicher Natur
egen den Vizepräſidenten des Staats miniſteriums Dr.r edberg, weil dieſer ſich auf die Königliche Botſchaft be

rufen habe, obwohl er ſelbſt noch bis vor kurzem als Ab
eordneter ſich als Gegner des gleichen Wahlrechts bekannthabe Der Redner ſpielte hierbei an auf eine Rede, die

der damalige Abgeordnete Dr. Friedberg im Oktober v. J.
in Hannover gehalten hat. Jm rigen ſchilderte er die
ſeiner Anſicht nach aus dem gleichen hlrecht dem preu
ſiſchen Staat drohenden Gefahren, er malte hierbei ſchwar
n ſchwarz und ſtellte es p dar, als ob Preußen dadur
dem r geweiht ſei.

Aus der Erwiderung des Vizepräſidenten des Staats
miniſteriums ging hervor, daß ihm der Hinweis auf ſeine
frühere Haltung nicht gerade angenehm war. Er zog ſich
damit aus der Situation, daß er erklärte, daß die

durch die Julibotſchaft geändert habe. Er habe ſich
a

rdings gegen das gleiche Wahlrecht ausgeſprochen, habe g

aber durchblicken laſſen, daß die Stellung ſeiner Freunde
G eine andere würde, wenn die Regierung auf einluralwahlrecht verzichtet. Er habe es ſür ſeine Pflicht
gehalten, nach langem Sträuben das ihm angebotene Amt
anzunehmen, um in einer ſo ſchweren innerpolitiſchen Kri-
ſis, wie ſie damals beſtand, ſich ſeinem königlichen Herrn
nicht e entziehen.

chlich iſt aus der Debatte hervorzuheben, daß die
Redner der Konſervativen, der Freikonſervativen und der
Nationalliberalen letztere mit einer einzigen Ausnahme

wiederum entſchieden gegen ein gleiches Wahlrecht
ausſprachen. Unter den Gründen, die ſie dabei vorbrach-
ten, waren die Rückwirkung auf das Gemeindewahlrecht
und die Rückwirkung auf die Polenpolitik vertreten. Die
Vertreter dieſer drei Parteien ſtellten es ſo dar, als ob es
nach Einführung des gleichen Wahlrechts unmöglich ſei die
Minderheiten in den gemiſchtſprachigen Gebieten zu en.
Als ein weißer Rabe entpuppte ſich ein Nationallibe-
raler, der ſehr energiſch für das gleiche Wahlrecht ſich
ins Zeug legte und darauf hinwies, daß, wenn die Krieger
aus dem Felde zurückkehren und hören, daß ihnen das
e lrecht vorenthalten ſei, dann ein Sturm der

ntrüſtung ſich ihrer bemächtigen und daß dann der
Wahlrechtskampf erſt recht von neuem entflammen würde.

Von unſerer Seite griff Gen. Hirſch in die Debatte
ein, um die von den Gegnern des gleichen Wahirechts vorebrachten Gründe elgege und zu betonen, die
Arbeiterſchaft ſich eine ſolche wie die Kom-miſſion ſie ihr zuteill werden laſſen wolle, nicht gefallen
laſſen werde. Nicht nur die Arbeiter, ſondern auch weitere
Kreiſe des Mittelſtandes empfänden die Art, wie hier ver-
handelt wird, direkt als eine Verhöhnung. Die Herren
mögen ſich dewrs ſein, daß ſie die Verantwortung für vie
Form toggen, die der Wahlrechtskampf in Zukunft anneh
men werde.

Nach dem bisherigen Gang der Debatte kann man an-

I von d r m a e z monſervativen, Freikonſervativliberaken gegen ber ges Wahlrecht ſind. Das Zentrum

e h i zwar b das leid crecht, w r ſeine e davon ohännmachen, daß die Einteilu üteiſe in ver Ver

e mee tieitik t enderung erfährt. ngte Je hen e gein Wahlrecte ſind r geteilten e
des

unser des

Polen und ie vereinzelten r men der n rig ſo kommt
nter iſſionsman zu dem Reſultat, da W h

alen e er der Linken a des Zentrums
des 2 m vie S ſawver ine r 7
a etre e Zuſammenſetzung des Herrenbeginnen c nächſte Se l an dem ten ſitzungs

freien Tage der nächſt en Woche, vorausſichtlich am Don

fern hatte der eige Kohlen, ver

Der Fiſchdampfer

rufung des Reichstags bald erfolgen.

Ein erſter Schritt.

Aus den mehr als unzulänglichen Berichten über die Verhand
lungen des r nen im Reichstage geht hervor, daß er ein
ſtimmig eine Reſolution beſchloſſen hat, wonach die enteigneten
Bergwerksbeſitzungen feindlicher Staatsangehöriger
dauernd unter Reichskontrolle bleiben und nicht der unumſchränk-
ten Herrſchaft der Kapitaliſten des Kohlenſhnditats oder Stahl
werkkverbandes ausgeliefert werden ſollen. Das iſt der
Schritt zur Erfüllung der ded ung daß von vornherein feſt
gelegt werde, daß alle Bodenſchätze, die neu in den Herrſchafts
bereich des deutſchen Reiches geraten, der Geſamtheit verbleiben
müſſen und nicht der Privatſpekulation ausgeliefert werden dürfen.
Ein ſolches prinzipielles Geſetz würde die ganze öffentliche Atmo-
ſphäre entgiften, und die kriegshetzeriſchen Exaltationen chauvi-
niſtiſcher Schwerinduſtrieller wirkungsvoll eindämmen. Ein ſolcher
Beſchluß wäre die notwendige Ergänzung und Bekräftigung der
Reſolution vom 19. Juli, weil er ihre Gegner an der empfind-
lichſten Stelle treffen würde. Darum ſollte der Reichstag nicht
länger damit ſäumen.

e

Ein Wechſel im Zivilkabinett des Kaiſers.
Der Chef des Geheimen Zivilkabinetts des Kaiſers, Herr

v. Valentini, iſt von ſeinem Poſten zurückgetreten. An ſeine
Stelle tritt der Oberpräfident von Oftpreußen, v. Berg. Dieſer
Wechſel wird von der Wyy der Rechten mit Beifall und viel
55 mit der Hoffnung auf einen Syſtemwechſel begrüßt. Die

tſche Zeitung bringt das Scheiden v. Valentinis mit den

Vorgängen zu S rn o z r R Täglicheundſchau v en bisherigen Jnhaber des Amtes derEnglandfreundlich et ten In

Noch eine geſprengte TraubBerſammlung.
„Was dem deutſchen Volke not tut!“ Darüber wollte der

Pfarrer Traub das Volk von Frankfurt a. M. aufklären.
Und das Volk war auch außerordentlich begierig, zu erfahren,
was ihm nach der Auffaſſung des ſo viel genannten Pfarrers
fromme. Bereits um 7 Uhr, eine Stunde vor Beginn der Ver-
jammlung, war der mächtige Saal überfüllt. Die Türen muzten
eſchloſſen werden. Jn den äußeren Gängen, auf den Fluren,
artenanlagen und auf dem R las vor dem Zoologiſchen

Garten ſtanden noch Taufende, die keinen Einlaß finden konnten.
Unter den Tauſenden, die den Saal in qualvoller S beſetzt
hielten, waren noch keine hundert Anhänger der Vaterlands-
partei. Freie Diskuſſion wurde abgelehnt. Unter Bewachung
eines S r beſtieg gegen 8 Uhr der Verſammlungsleiter,Pfarrer el, die Tribüne. enn Herr Kübel auch als Pſegret
nur ſchwer erkennen iſt, entdeckte ihn dennoch eines ſeiner
Pfarrkinder, das von der Galerie voreilig herabrief: „Liebe Ge
meinde!“ Minutenlange Heiterkeit ließ den Raum erzittern.
Danach begann der Pfarrer: „Meine die Vaterlands-partei weiter kam er nicht. Ein Arbeiter tief: „Es lebe
der Friede, hoch die Freiheit“ und nichtendenwollender Jubel er

und pflanzte ſich fort bis auf die Straße. Jmmer neue
vationen wurden dem Frieden dargebracht. rr Traub hatte

ſich während der ganzen Zeit hinter einem Vorhang auf der
Bühne verborgen gehalten. Inzwiſchen hatte ſich auf der Straße
die Maſſe zu Pataillonen giegr und unter den Klängen der
Marſeillaiſe ging es durch die Stadt. Der Zug wuchs lawinen-
artig. Aus ällen Fenſtern begleiteten ihn Hochrufe und Tücher
ſchwenken. „Friede und Freiheit“ hallte es durch die Straßen.
ger mit der Vaterlandsparteil“ An den Gebäuden der

olksſtimme und der Frankfurter et wurden Hoch
rufe ausgebracht, an dem Hauſe eines Unnexioniſtenblattes die
Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Nach etwa einſtündigem Umzug
zerſtreute die Polizei die r die willig auseinander

Eobald werden vie Alldeutſchen wohl nicht mehr in
ankfurt auftreten.

Ehriſtliche Gewerkſchaften gegen die Reaktion.
Das Januarheft der Zentralblätter der chriſtlichen Gewerkſchaften

wendet ſich mit ungewöhnlicher Schärfe gegen die immer an
Die Fälſchungen bei der Darſtellung

der Lohnverhältniſſe ſeien charakteriſtt für diere
ch in den Mantel einer überlegenen Vaterlandsfreundſchaft

c ntereſſen verſahren worden, wie in den
tten

iſt nicht r erkenndar, ob ſich dieſe Worte auchar gewiſſe ruppe des Zentrums richten ſollen, die
un mit eigenſüchtigen Ueberpatrioten durch dick und dünn
geht. Es iſt aber anzunehmen, daß auch dieſe getroffen werden foll.

Baterlandsparteiliche Anmaßung.

l rtei in A te ehe e e fle

t

e e rSan neuer h ca r
Der in unmittelbarer Nachbarſchaft der Stadt Neapel gelegene

Krater des Veſuos hat ſeit mehreren Tagen wiederum ſeine unheil
volle Tätigkeit begonnen. Große Maſſen von Lava entrinnen den zahl
reichen Riſſen des Kraterrandes und wälzen ſich in weſtlicher und ſüd-
weſtlicher Richtung die Abhänge hinah dem Meere zu, Jn erſter Linie
ſcheinen wieder die Orte am Meere bedroht zu ſein, die ſchon während
der Ausbrüche der letzten Jahre beſonders gefährdet erſchienen und zu
denen in erſter Linie Torre-Annunciata, Torre-del-Grace, Portici,
Reſina und San Giorgio gehören. Auch Boscotrecaſe ſoll von ſeinen
Einwohnern bereits verlaſſen ſein. Die italieniſche Regierung hat ſofort
die Räumung aller bedrohten Ortſchaften angeordnet. Der Veſup ſſt
einer der wenigen feuerſpeienden Berge, deren Tätigkeit ſeit Menſchen
gedenken ununterbrochen angehalten hat. Bekannt iſt namentlich der
Ausbruch des Jahres 79 nach Ehr., dem bekanntlich die Giädte Herku
lanum, Pompeſi und Stabige zum Opfer fielen; ferner die Ausbrüche
von 1631, 1730, 1794, 1850, 1858, 1868, 1872 und 1906.

Aus aller Welt.
Schwere Exploſion. Berlin, 17. Januar. In einem Fabrikraum

der UAllgem. Elektr.Geſ. Brunnenſtr. 107 a, entſtand ern vormittag
aus noch nicht aufgeklärter Urſache eine ſchwere E Von den
in dem Raume anweſenden Perſonen wurde die 26fährige Ardeiters-rau Jda Kuczewſki aus der Kolberger Straße, deren r in
Fete ſteht, in Stücke geriſſen und auf der Stelle tet. ch umher

fliegende Eiſen, Holz und Glasſplitter wurden ünf andre Ar
beiterinnen verletzt. Gleichzeitig erlitten die infolge
entwickelnder Säuredämpfe Vergiftungen. Die Verletzten wurden ſämt
lich dem LazarusKrankenhauſe, die Leiche der Frau Kuczewſti dem
Schauhauſe zugeführt.

Berkehrsſtörungen. Hannover 16. Januar. Der mehrſtündigeſtarke Schneefall in der vergangenen Racht dem heute vormittag an

haltender Regen was hat e er re gar
Der Straßenbahnverkehr mußte fa ngeſtellt werden. DerZugverkehr leidet unter mehrſtündigen Verſpatungen. Auch der Tels

graphenverkehr iſt “geſtört.

Hochwaſſer. Wiesbaden, 7. ar. Die bekannte Wallfahrts
kirche Mariental wurde durch Wolkenbruch und die Schneemaſſen unter

er geſetzt. Das waſſer iſt bereits über den Damm vom 1875
geſtiegen. Auch vom Rhein wird Hochwaſſer gemeldet.

Die Opfer des Groben Reuter meldetaus daß nun e daß 160 Grubenarbeiter bei dem
Grubenunglück in Halmerand umgekommen ſeien. 14 Leichen ſind bis
jetzt aus dem Bergwerk herausgeholt worden, während 146 Mann nochunter den Trümmern begeben lagen für deren Rettung keine Hoffnung

mehr vorhanden iſt.

tterdam, 15. r. Der o hnh
d Liklie iſt geſtrandet ſrgwebſigr iſt noch n en r Das Motorſchiffohn Zud während mes geſunken.5 n 8 e s iſt gefunken. u e Ab

ampfere en verloren. er enerſtanſſse
Corning iſt geſunk Deren. fera geren e ne und der tuſfiſche Segie Kig

Br. Tonnen) werden vermißt.

ohe Warenſchiebr aufgedeccl. Beuthen, 16. Janner.wucheramt m ihmle ver Waren im Werte von
Da Eine i Wieſe n wurde

genommen
Eiſendahnungt e bei Berlin. ch abend nach 48 Uhr er

Das

eignete ſich zwiſchen den Stationen end und ide derSeminer Stadtbahn ein ſchwerer Z enſtoß zweier hnzüge.
Durch den Zuſammenſtoß wurden nur re zertrün
mert, ſondern etwa 40 Perſonen l und 8

Grubenungiüc. Budapeſt 10. Januar. In Aninga Banvg,Komitat v hat im Hungariaſchacht, in dem 200 Arbeiter
beſchäftigt waren, eine Exploſion

ein Schreiben worin an dieſem die Frage gerichtet wird, wie
er ſich zur Va ſtelle und ob er bereit ſei, zugunſten der

wurden.
zwei Tote und fünfunddreißig Schwerverletzte geborgen. Zahl der
Verunglückten konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.
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Ein Sozialdemokrat als Shrenbürger.
Der Stadtrat in Frankenhauſen r

ernannte einſtimmig den Genoſſen Franz Winter, der dem
für ſeine Verdienſte um StadtStadtrat angehört, als Anerkenzum Ehrendiger Franz Winter, alter treuer Genoſſe, iſt Oef

fentlichkeit bekannt durch ſeine langjährige Tätigkeit als Präſident des

Rudolſtädter Landtags. nGewerkſchaftliches.
Konferenz der Tabakarbeiter.

Jm November hatte eine Konferenz von Vertretern des freen, des
chriſtlichen und des HirſchDunckerſchen karbeiterverbandes die For
derung an die Fabrikanten geſtellt, daß die bisher gewährten Zulagen
auf 60 v. H. der Friedenslöhne zu erhöhen ſeien. Die Förderuwurde den Fabrikantenorganiſationen ſofort unterbreitet. Bevor noch

der Deutſche Tabaksverein Stellung zu den Forderungen gehommien
hatte, empfahlen einige ſeiner Unterverbände, ſo der Bezirksverein
Gießen und Umgebung, der Verband der Rpterweingegend ind der
Fabrikantenverband, HamburgAltona ihren Mitgliedern eine Erhähung
der Zulagen auf 50 v. H. der Friedenslöhne. Auch der Weſtfäliſche
Zigarrenfabrikantenverein, der dem Deutſchen Tabakverein nicht aſchloſſen iſt, empfahl die Zulagen für Zigarrenarbeiter auf 50 v. o. ſur

Sortierer auf 35 v. H. zu erhöhen. Der Zentralverband Deut
ſchr Zigarrenfabrikanten, eine Vereinigung der mittleren und klei-

der Deutſche

bände dieſer Org on

nen Fabritkanten, deſchloß, die Zulagen auf 50 v. H. zu erhöden, de
erhöhte die Hamburg Altonger Ortsgruppe dieſes Verbandes die

560 v. H. der Friedenslöhne. Dann nahm der De
Stellung n d e h den Bezi

n Bez
(Rauchtabak, Kautabak- und Schnupftabakbranche)
Kriegszuſchlages bis zu 50 v. H. auf die Friedenslöhne anheimgegeben
werden ſoll, wobei die nicht als ſchlag gewährten Lohn-
ſteigerungen mit eingerechnet ſein ſollen,
aber den ksvereinen bzw. den Betrieben zu überlaſſen. Nachdem

kverein ſo beſchloſſen, hat eine weitere Reihe Unterver
g mmen und den Arbeiterorgani-

ſationen das R mitgeteilt,
wer gehalten haben, überhaupt Stellung zu nehmen oder
verbände von dem Reſultat ihrer Beſchlüſſe zu unterrichten.

Am 10. Januar 1918 fand wiederum eine Konferenz der drei
Tabakarbeiterverbände in Frankfurt a. M. ſtatt, die ſich auf folgende
Entſchließung einigte:

„Die am 10. Januar 1918 in Frankfurt a. M. tagende Konferenz
der drei Tabakarbeiterverbände bedauert, daß es in der Tabakinduſtrie
infolge des Verhaltens der Fabrikantenorganiſationen immer noch nicht
möglich geweſen iſt, eine einheitliche Regelung der Wünſche der Tabak
arbeiter betr. die Zulagen zu erzielen. Die Konferenz erklärt, daß ſie
es nach wie vor für nötig hält, die Lohnfragen auf zentraler Grundlage
zu regeln, um ſo zu geſunden Zuſtänden auf dem Gebiete der Lohn
und Arbeitsverhältniſſe zu kommen. Die Konferenz iſt der Meinung,
daß gerade in der gegenwärtigen Zeit die einheitliche Regelung der
Lohn und Arbeitsverhältniſſe am beſten gefördggt werden kann.

e Arbeiter

ſeines Ausſchuſſes am 13. Januar 1918
nden und Fachverbänden

eine Erhöhung des H.

führung im einzelnen

end andre es bisher nicht für in der
arbe

Organ W. ſein, die i n e
v. H.l deche eif den e dert ſehbetrugen,

wegung n

r wo eine Ae Zulage nicht gemacht worden a n

i ö itlichkeitiſationen n um i v g. tigen dyr e

ogei nftige Geſtaltungim Verbande der Gemeinde und Staatsarbeiter hat in hieſiger Filiale
unter ſchwacher Beteiligung der Mitglieder folgendes Ergebnis gehig
Abgegeben wurden 149 Stimmen, wovon 8 ungültig waren, ſomit gül
tige Stimmen 135, von dieſen haben 94 für den Vorſchlag I (Erhöhung
der Beitr
der Unter

erklärt, während für den Vorſchlag II (Reduzierungſra 41 Stimmen abgegeben wurden.

Schürzen,
ſchön und preiswert,

alle Macharten,
in ſchwarz, weiß u. bunt,

im [494Je H. Elkan,haus
Leipziger Straße 87.

AltePromenadeſta
Fernruf 5738.

IIDD00D)DD)D)DDDDDD0DDDDdokcCrDDDkcodcCGDB,

Filmschauspiel in 4 Akten

Hundesperre und Uebe

Alte, abgeſpielte auch
zerbrochene

bräſſmaphon Platten

Ab heute:m berh ſetzt denn

Lustspiel in 2 Akten mit Melſtta Petri,

Leipzigerstraße 88
Fernruf 1224.

chhkDhDGCcdCCuoooooouhuoooodoovovvovvvvuuuuidud

Phantastisches Schauspiel
in 4 Akten

ken Heltemern in: Pal unh le

Ka Dhenter
Sonnabend, den 19. Januar

nachmittags 31 Uhr

Aſchenbrödel
Märchen von Görner.

Abends 8 Uhr:
Sinfonie-Konsert.

Leitung: Oskar v. Pander.
Soliſt: Konrad Anſorge.

Sonntag nachm. Zar und
Zimmermann; abends:

Sonntag geöffnet von 7,39 bis
9,30 Uhr vorm. und mittags

von 11,30 bis 1,30 Uhr.

Neu eingetrotften:

brämmonhomnlatten

auch Bruch, Kilo 1.75 kauft

Konfrmanden-lrrigateure
dpöl-Apparaft

I

Dett-Unter lagen

bumnmi-Schläuche

änhl Beierarlhee

Wöchnerinnen

in großer Auswahl billigſt.

in guten Vtoffon.

m

III

Herren und Kuabendenleidun

Wir empfehlen unsere großen Vorräte
in geschmackvollen modernen

II

vihngs-wulh

blau, 30warl, 8cwartmeliert und forbig

Wir empfehlen rechtzeitigen Einkauf so-
lange noch große Vorräte vorhanden sind.

Gummi loden-, Hetter-Känte t

für Herren und Knaben in großer Auswahl.

kauft zu ſeſtgeſetzten Leo Peukert, Herbert Paul müller. Lustspiel in 3 Akten. [499 Othello.
Preiſen ohne Gegenkauf Beginn in beiden Theatern 4 Vhr. Montag Wiener Blut.

Gustav UVnlig
Uhren u. Muſitwerte,
untere Leipziger Str.

Halleſcher

Neueste Schlager Kleidungsstücken. Kochkiſten Verkauf
d in orbi [496 Und s 6.50 M. an)pröckmaschinen und Beratunſaschonlampendatterien. Her b II cünginns-Anröge Verkauf ne zum Preiſe

Ahbgespielte 7ä.0D M. und höher Anleitung mm e k. ver haus n.
Unterrichtsgeld 1

hausfrauenbund E. V.)
Rathausſtr. 17 I Geöffnet täglich von 10—12 Uhr

dark, für Mitglieder 30 Pf.

Karl Albreeht, 66.00 M. und höher

e en in r U D iamen-Kle ung
finden Sie in schöner grotzer Auswahl in
473] Preislagen in unserem Kaufhaus

Kostüme o Blusen c Röcke o Mänteſ

o Kleider rnallen

Damenhüte, en n
H. ElKan, Leipzigerstr. 87.

und nachmittags 4--6 Uhr (außer

Halleſcher Haustrauendund

Awleitung zur Herstellung von Hausschuhen.

Für Mitglieder 50 Pf., für Nichtmitglieder 1 M.
Anmeldungen dazu wochentags täglich 10--12

onnabends).
Bureau des Halleſchen Hausfrauenbundes,

Gr. Stei 16.Ferner 2 leipriger dir. 94] t. Steinſtraße der Vorſtand.Bahy Wagen er Hö/s
zum Wiegen am Markt. 9000(auch leihweiſe), ßäuglingsfürſorgeſtelle
Kranken- am Franzoſenweg

Fahrstühle mit ganten Jensuiſen u chan 1848) C n 2. Januar 1918 Sprechſtunden täglich von

Schönemann Schwarz, 10 bis 11 Uhr.
Turmſtraße 5.

ren ereeer- W en jugo e S alhs ungeverein
J zuJ M 18. 1. 8 abds: „Ernſtes u.eR S rW d d S vo

on 3 „27 Abend.a

Abend (Ditw. StadttheaterneMaria v Gexr. P. C. Siebert Ferecuf 2326. S endt. [6
Auf Firma u. Haus Untere Leipziger Straße 9, gegenüber der Kirche.

nummer bitte Vgro e ampſtehltgenau zu achten Landwehrſtraße 21.

ſauerkraut) nu

Um 8 Uhr Rr. 8101-8200

Bekanntmachung
über den Abſatz von Sauerkraut.
Auf Grund von S 2 der Verordnung über die Ver-

arbeitung von Gemüſe vom 5. Auguſt 1916 (ReichsGe
ſetzbl. S. 914) in Verbindung mit der Bekanntmachung
über geſäuerte Rüben vom 8. Dezember
anzeiger 290) wird mit Genehmigung des Bevollmächtig
ten des Reichskanzlers beſtimmt:

1.Die Herſteller dürfen éarerkraut (Kohl- oder Rüben

gegen einen von der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt, Geſchäftsabteilung G. m. b. H. in
Berlin, ausgefertigten Bezugsſchein abgeben.

Die Bezugsſcheine werden den von den Landeszen
tralbehörden der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Ge
ſchäftsabteilung G. m. b. H. in Berlin, benannten Stellen
zur weiteren Verteilung überwieſen.

S 2.

Bei Abſatz von Sauerkraut 1. Qualität dürfen die
folgenden Preiſe nicht überſchritten werden.

I. 1. Beim s durch den Herſteller frei Verlade-
ſtation des Herſtellers für 50 kg netto 16.-- M.2. Beim Abfatz durch die behördlichen Verteilungs-

ſtellen an den Kleinhandel oder an Großver-
braucher frei Haus oder Lager des Empfängere
S 19.50 M.3. Beim Abſatz durch den Kleinhandel an die Ver
braucher inſch ehſtch handelsüblicher Verpackung
r 0,5 kgII. 1. Die Herſteller dürfen die Gebinde des Empfängers

z nur leihweiſe überlaſſen gegen ein Pfand in
folgender Höhe:

r z ngstonne 12 M.,
für Heringstonne 6 M.,
für eichene Speiſeöl- oder Schmelzfäſſer von
etwa 150 kg Jnhalt 25 M.,
für gebrauchte Sauerkraut- oder Gurkenfäſſer
e von etwa 150 r nhalt 25 M.,
für Oxhofte 25 M.,
für Oxhofte 15 M.

Sofern die Herſteller für die Fäſſer dere Unkoſten
haben, dürfen dieſe der Berechnung des Pfandes zu-
grunde Fre t werden.

2. Die Gebinde ſind in gutem Zuſtande mit voll-
ſtändigen Böden, Deckeln, Reifen und Stäben frachtfrei
Station des Herſtellers zurückzuſenden. Nach Rückliefe-
rung wird das, für das Gebinde hinterlegte Pfand zu
rückvergütet unter Abzug einer Leihgebühr von 10 vom

undert des Pfandbetrages für jeden Monat. Falls diee in mangelhafte duſtande n
dürfen die Herſteller außer der
Wertminderung entſprechenden Betrag abziehen
Z. Die Leihgebühr für die Gebinde fällt mindeſtens

für einen Monat den behördlichen Verteilungsſtellen
(I1 2) zur Laſt. 83

Für Lieferungen an Heer und Marine gelten die
von der Kriegsgeſellſchaft den Herſtellern mitgeteilten
Sonderbeſtimmungen. 84

Die Bekanntmachung der s betr.
den Abſatz von Sauerkraut, vom 3. rz 1917 Reichs
Anzeiger Nr. 55 vom 5. März) wird aufgehoben.

eihgebühr einen der

s 5.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer

Veröffentlichung im Reichsanzeiger in Kraft.
Berlin, am 31. Dezember 1917.

Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut m. b. H.
gez. Markfeldt.

Halle, den 17. Januar 1918,
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank-Verkauf am 19. Januar 1918 werden
die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen

9 8201-8300,
10 8301-—8400, 21 38701-8800.95 11 v 95 8401-—-8500,
Hakle, 17. Januar 1918.,

Der Magiſtrat.

Tüchtige dreher

498] für dauernde Arbeit ſofort geſucht

AutoSchachtſchabel Geſellſchaft
Liebenauer Straße 70.
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haupt über Schuld und Unrecht in ſolchen Fällen abzuurteilen?

Nr. 15.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Januar 1918.

Das ProteſtTelegramm,
Jn Dingsda war ein Skatverein,
der ließ ſonſt fünf grade ſein
und baute nie 'ne Zicke
von wegen Politike.

Da war der Amtsblattredakteur
èTDTeeoderich (was willſte mehr

der zweite, Kulpe heißt er,
war hierorts Schlächtermeiſter.

Der dritte aber von dem Stich,
das war der Ortsgemeinderich.
Der ſprach mit lautem Weſen
als er ſein Blatt geleſen:

„Den Reichstagsfritzen in Berlin
hm ich bin ihnen gar nicht grün!“
Daß ich es kurz beſpreche:
Man baute 'ne Depeſche.

Die ging an Herrn von Soundſo.
Zwar ehrerbietig doch oho!
Derſelbe funkte wieder
an die erzürnten Brüder.

Der Stammitiſch, tiefgerührt und ſtramm,
hing auf das hohe Telegramm
in ſchwarz-weiß-rotem Rahmen
(mit Goldverzierung) Amen.

Paulchen.

Krieg und Menſchenſchickſal.
Zugleich ein Mahnwort an alle.

Ein tiefbetrübliches Vorkommnis der letztvergangenen Zeit
drängt ſich mit der bitteren Anklage, die aus ihm gefolgert werden
kann, den Gedanken immer wieder auf, vor allem, weil es einen
Fall betraf, der da und dort, ſo und ähnlich immer wieder ſich ab
ſpielen mag. Eine Frau, über deren Lebenswandel die liebe Nach
barſchaft allerhand Böſes zu ſagen wußte, und auch dem Ehemanne
ins Feld berichtete, nimmt ſich das Leben, kurz bevor der Mann
in den Urlaub heimkehrt.

Das böſe Gewiſſen! wird die tugendſtolze Nachbarin ſagen,
die es für nötig befand, den Mann zu unterrichten. Und mit dem
Gefühl, daß der Gerechtigkeit Genüge geſchah, geht die Umwelt über
die Tatſache hinweg, daß ein junges Menſchenleben vernichtet, daß
Kinder mutterlos, daß ein Heim Wyfivrt wurde,

Abex, wer iſt denn ſo ſicher, daß es das böſe Gewiſſen war?
Kann die Frau nicht auch unter dem Mißtrauen, das ein falſcher
n e ſie erweckte, und das zu beheben ſie keine handgreif-
lichen Beweiſe beſaß, genug gelitten haben und an dem guten Aus
gang einer Auseinanderſetzung mit dem argwöhniſch gemachten Ehe
mann ſo gezweifelt haben, daß ſie in einem Moment der äußerſten
nern and an ſich legte? Wer weiß nicht, daß ungerecht-
fertigtes Mißtrauen den Empfindſamen oft ſchlimmer ſchmergzt als
einen Schuldigen das böſe Gewiſſen. Und wer iſt in der Lage, über-

Wir wollen ganz beſtimmt jenen Frauen nicht däs Wort vreden,
die zu Zeiten, wo ihr Mann die höchſten Entbehrungen leidet und
täglich und ſtündlich in, Eiſenhagel, Feuer, Schlamm g.vom Tod umfangen iſt, nur damit Heim und Herd vorm feind en

Anſturm unverſehrt bleibt. dasſelbe Heim duxch einen würdeloſen
Lebenswandel entweihen. Wir wollen auch nicht jenen Frauen das
Wort reden, die ſo wenig ſeeliſchen Halt haben, daß ſie der Gegen
wart des Mannes bedürfen, um die Treue zu wahren, denen die un

geheuren Leiſtungen und ſchmerzlichen Entbehrungen, die die Män-
mer draußen in Far andrer Weiſe noch als drinnen die Frauen zu
tragen haben, nicht die tiefinnerliche Verpflichtung auferlegt, trotz
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der Trennung das Band, das ſie verbindet, nur noch feſter zu
knüpfen, den Bund nur inniger zu empfinden und nicht einer erſten
beſten ſinnlichen Lockungen zu erliegen.

23 gewiß haben Hunderttauſende von Frauen edel empfun
den, Selbſt wo durch das öde Einerlei des ſchweren Werktagdaſeins
manche Ehe gleichmütiger, manche gegenſeitige Empfindung ſtumpfer
e war, kam es vor, daß im Moment der Trennung, ange

chts von Not und Tod, heiß und innig und unaufhaltſam das Ge
fühl der Zuſammengehörigkeit wieder aufſchwoll und die leis Ent
fremdeten in todesmutiger Treue wieder zuſammenſchloß. Aber es
gab doch auch Paare, die die Trennung als Erlöſung empfinden
mußten, die ſo tief innerlich zerfallen auch in dieſem Moment nicht
mehr zuſammenkommen konnten, wenngleich vielleicht äußerlich
immer alles normal und friedlich ausſah. Und es gibt Frauen,
denen die durch den Weggang des Mannes erzwungene Selbſtändig-
keit, die Notwendigkeit, wichtige Dinge, die Mann und Kinder, Ver
mögen, Heim, Beruf betrafen, ſelbſt zu entſcheiden, denen auch zum
erſtenmal die Arbeit ihren eigenen Wert klar machte, der bisher
egen einen Gatten, der ihre Entwicklung bewußt oder unbewußt
mmte, nicht aufkommen konnte. Jſt ihnen Untreue ebenſo ſchwer

anzurechnen Wohl kaum.
Vor allem aber: Jſt alles Untreue, was eine ſchwatzhafte Nach

barſchaft dafür hält? Faſt jeder hat in ſeingm Leben ſchon er-fahren, daß es Gerüchte gibt, die ſich hartnäckg erhalten und an

denen trotzdem kein Deut Wahrheit iſt. Die dümmſte Redensart iſt
die, daß etwas doch meiſt an einem eGrücht wahr ſein muß. Dem
iſt nicht ſo. Oft iſt das gerade Gegenteil dies etwas, was wahr iſt.
Schon die reinſten und ſchönſten Freundſchaftsverhältniſſe zwiſchen
Mann und Frau ſind mit Schmutz beworfen worden. Und daß unter
den einſamen Kriegerfrauen, denen das jetzige Leben mit ſeinen
großen Erſchwerniſſen der geſchäftlichen, der hauswirtſchaftlichen
und der Erziehungsaufgaben das Bedürfnis nach Anlehnung an
Rat und Hilfe eines wackeren Freundes weckte, auch andere als
ehrvergeſſene Miſſetäterinnen ſind, das ſollten doch wirklich Frauen
poneinander glauben können.

Es iſt aber leider wahr, daß der Klatſch, die Sucht, andrer
Menſchen perſönliche Lebensverhältniſſe zu beſprechen und zu be
urteilen wobei, wenn die nötige Einſicht in die ſeeliſchen Vor
ausſetzungen fehlt, nur ein ſchiefes Urteil im guten oder böſen er-
folgen kann unter den Frauen zur Zeit nicht weniger heimiſch
iſt als vor dem Krieg. Das böſe „Anſtehen“ nach Lebensmitteln hat
die Neigung dazu nur verſtärkt. Und iſt er ſchon im Frieden etwas
Unſchönes, ſo iſt er im Krieg noch häßlicher und unverſtändlicher,
denn gerade jetzt unter den abnormen Lebensverhältniſſen, bei den
verwüſtenden Wirkungen, die außerordentliche Schickſale auf das
Seelenleben ſo mancher Frau, ſo manches Mannes und leider auch
Kindes ausgeübt haben, iſt es ganz unmöglich, die Handlungen der
Menſchen nach einem beſtimmten Schemd zu beurteilen ohne ge-
prüft zu haben, welche ſeeliſchen Faktoren auf ſie einwirkten. Aber
Klatſch prüft nicht. Klatſch berichtet, und zwar meiſt nur nach
einem oberflächlichen Augenſchein. Oft fehlt ſogar ſelbſt dieſer,
arh trägt eben einfach weiter, unbekümmert ob er andern
weh tut.

Wer da ſtehet, ſehe wohl zu, daß er nicht falle, heißt ein tiefes
Bibelwort. Und mancher Tugendſtolzen, die ſich wacker entrüſtet,
mag es einmal gehen wie Gretchen im Fauſt, wenn es ſich eingeſteht:

Wie kannt ich ſonſt ſo tapfer ſchmälen
Und ſegnet mich, und tat es groß,
Und bin nun ſelbſt der Sünde bloß.

Pafforen gegen die Vaferlandsparkei. Es geſchehen immer noch
Zeichen und Wunder. Unter der Ueberſchrift „Das kirchliche Buch und
die Politik“ ſchreibt ein mecklenburgiſcher Paſtor im Mecklen-
burgiſchen Kirchen und Zeitblatt u. a.: „Eine Ortsgruppe der Deutſchen
Vaterlandspartei hat mir dieſer Tage Flugblätter zugeſchickt und mich in
einem Anſchreiben zu „echter, rechter, von Parteigeiſt nicht gefärbter
vaterländiſcher Betätigung“ aufgefordert. Ich ſoll mich für ſie ins Zeug
legen, „Bekannte und Leute gewinnen“, „Anmeldungen und Beiträge
entgegennehmen“. Die Flugblätter werden auch andern Amtsbrüdern
zugegangen ſein. Dürfen wir den geforderten Dienſt übernehmen, oder
müſſen wir ihn ablehnen? Ich meine, wir müſſen ihn ablehnen.
Um unfres Amtes willen müſſen wir ihn ablehnen.“
Dahin hat ſich vor kurzem auch Herr Paſtor Bartels zu Bordenau in der
Hannoverſchen Paſtoral-Korreſpondenz ausgeſprochen. Er ſchreibt: „Um
ſo bedauerlicher muß es erſcheinen, daß in neueſter Zeit immer
wieder von u Geiſtlichen berichtet wird, die an dem Streit über die
ſogenannte Friedensreſolution des deutſchen Reichstags aktiven Anteil
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nehmen, die in Wort und Schrift eine lebhafte Werbetätigkei
für die zur Bekämpfung jener Reſolution gegründete neue Partei ent
falten. Das wird aus Mecklenburg und Hannover berichtet.
Bei uns zulande iſt ſo etwas noch nicht paſſiert, im Gegenteil: hier
prangen die Paſtoren als erſte unter den Aufrufen der Vaterlandspartei,
ſetzen ihr ganzes Anſehen dafür ein, ja, laſſen ſich ſogar als Werberednei

herausſtellen, wie jener Paſtor Knoblauch in Halle, der das in den
ThaliaSälen zu allem Ueberfluß noch mit einem Brimborium von „in-
neren Kämpfen“, „amtlichen Pflichten“ uſw. verſah. Dafür erfreuen
ſich aber auch die kirchlichen Kreiſe in unſrer Gegend einer ganz beſondVeliebtheit ſrer Geg ganz beſondern

Die Fortſchrittler haben dieſer Tage ihre Generalverſamm-
lung abgehalten. Dabei gab der Landtagsabgeordnete Delius einen
Bericht über ſeine Tätigkeit. Von beſonderem Intereſſe iſt daraus,
was er über die gegenwärtig aktuellſten politiſchen Ereigniſſe ſagte.
In bezug auf die Friedensverhandlungen mit Rußland erklärte er,
daß dieſe erſt durch die Friedensentſchließung des Reichstages mög-
lich geworden ſeien und daß er trotz aller Schwierigkeiten ein gutes
Ende erhoffe. Die Fortſchrittliche Volkspartei hat ſich
auf den gleichen Standpunkt geſtellt, den die deutſchen Frie
densunterhändler einnehmen, und dieſer Standpunkt iſt
auch der unſrer Regierung und der Oberſten Heeres
leitu n Sehr erfreulich iſt es, daß die Ukraine auf jeden Fall,
ſelbſt bei Abbruch der Verhandlungen, mit den Mittelmächten weiter
verhandeln will. Eine Unterbrechung iſt da nicht zu befürchten.
Der Redner ging dann auf die Erörterung der einzelnen beſetzten
Länder näher ein. „Für Kurland ſind die Landſtände als geordnete
Vertretung anzuſehen, dagegen fehlt für Litauen ein ſolches Organ.
Das Selbſtheſtimmungsrecht, wie es die deutſchen
densunterhändler auffaſſen, entſpricht durchaus der nſicht
der Fortſchrittlichen Volkspartei und läßt Grenzbe-
richtigungen zu.“ Weiterhin ging er auch auf die innerpolitiſchen
Verhältniſſe ein. Bedauerlich ſei, daß die Neuordnung für Preußen
durch die Verſchleppungstaktik unter Führung der Nationalliberalen
gehindert werde. Hinſichtlich der Vaterlandspartei ſei mit Bedauern
feſtzuſtellen, daß durch ſie die Einigkeit und Geſchloſſenheit, die ge
rade jetzt in unſerm Volke ſo notwendig ſei, geſtört werde. Auch das
ſei zu bedauern, daß unſer Herr Oberbürgermei-
ſter Dr. Rieye dabei eine führende Rolle ſpiele.
Falls der Friede nicht zuſtandekomme, müſſe man der Vaterlands
partei in erſter Linie einen Vorwurf machen. Als er ſchließlich
auch auf die Nahrungsmittelfragen einging, bemerkte er hinſichtlich
der Nahrungsmittelverſorgung in Halle, daß leider das Beſtreben
beſtehe, die Kritik zu unterbinden. Er für ſeine Perſon
laſſe ſich aber dieſes Recht nicht nehmen. Leider gab Herr Delius
nicht an, wer dieſes Recht unterbinden will.

Prozeß gegen die Krankenkaſſe. Einem Mitgliede der Allge
meinen Ortskrankenkaſſe der Stadt Halle verſtarb die 6 Tage alte
Tochter. Da die Kaſſe Sterbegelder für Kinder der Mitglieder zahlt,
wurde dieſes beanſprucht. Die Kaſſe lehnte aber die Auszahlung
mit der Begründung ab, daß die Leiche des Kindes der Angatomie
übergeben worden ſei und der Verſicherte deshalb Begräbniskoſten
nicht gehabt habe. Gegen dieſe Stellung des Kaſſenvorſtandes wurde
Beſchtwerde beim Verſicherungsamt der Stadt Halle geführt. Es
wurde geltend gemacht, daß für den Fall, daß der Standpunkt der
Kaſſe richtig wäre, z. B. auch für gefallene Kriegsteilnehmer oder mit
einem Schiffe untergegangene uſw. kein Sterbegeld zu
zahlen ſei, denn dabei hätten die Angehörigen auch keine Unkoſten
für die Beerdigung. Das Verſicherungsamt ſchloß ſich dieſer Anſicht
an und verurteilte die Kaſſe zur Zahlung. Der Geſetzgeber ſo
ſagt es im Urteile habe nur die Regelfälle im Auge gehabt, wenn
die Reichsverſicherungsordnung davon ſpreche, daß das Sterbegeld
zur Beſtreitung der Begräbniskaſſen diene und der „Ueberſchuß“
den Angehörigen zufalle. Werden keine Beerdigungskoſten W
wieſen, ſo ſei das ganze Sterbegeld Neberſchuß und dürfe den An-
gehörigen nicht vorenthalten werden.

Gegen homöopathiſch gegebene Teuerungszulagen, ſo wie ſie
der Oberbürgermeiſter in der letzten Stadtverordnetenſitzung e
kündigt hat, wendet ſich ein „Eingeſandt“ der bürgerlichen Preſſe
Darin heißt es hauptſächlich unter r auf dieſe Teue-
rungszulagen „Kein Beamter wird aber dieſe kleinen Teilbeträge
ſelbſt mit der größten Willensſtärke zur Begleichung größerer Aus
gaben zurücklegen können, reichen die laufenden Einnahmen doch
nicht einmal zur Beſtreitung des nackten Lebensunterhalts aus. Nur
durch eine einmalige größere Teuerungezulage wird erreicht, daß die
Beamten ſich die nötigſten, im Laufe der Zeit unaufſſchiebbar ge
wordenen Anſchaffungen zum Vorteile der Geſchäftswelt leiſten
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15] Eine flämiſche Dorfgeſchichte.
Von O. Bilſener.

Deutſche Uebertragung von Hermine Schmidtk-Lahr,

8. Kapitel.
„Die Rubensſche Sippſchaft hätten wir nun glücklich kalt

geſtellt. Aber Gnade Dir, wenn ich noch einmal ein Wort von
dieſem Frauenzimmer, Deiner Liſette Nolf, höre! Das iſt
mein letztes Wort, beim wahrhaftigen Gott!“

Das war die liebenswürdige Begrüßung des Vaters
Rvels, als er ſeinen Sohn nach der geheimnisvollen Zwie-
ſprache mit dem Schneider wiederſah. Dann war er weg
gegangen, um draußen die Birnenernte zu überwachen.

Wer nie geliebt hat, kann ſich nun einbilden, daß Edgar,
bloß ſeinem Vater zu Liebe, das ſchöne braune Mädchen mit
den Gazellenaugen, aus ſeinen Gedanken verbannte, die bei

und Nacht um die eine Sache kreiften. Seine Stimmung
nkte zwiſchen läſſiger Untätigkeit und unwiderſtehlichem

Bewegungsbedürfnis. Und ſo verbrachte er den Nachmittag
teils auf der Bank im Gartenhäuschen liegend, teils in den
Wirtſchaftsgebäuden herumſchlendernd. Als aber die Stunde
nahte, in der der Himmel ſich abendlich zu röten begann, trieb
Dir unwiderſtehlich nach dem Weidenbuſch, wo er ſich der

ngebeteten offenbart hatte.
Jn der ne ſah er die Umriſſe von zwei Kühen und

einer menſchlichen Geſtalt. So winzig ſie waren, ſo unterſchied
ſein geſchärftes Auge doch in der Unmenge von überall ver

gleichartigen Geſtalten in der weiten c Fläche,
die ſich bis zum fernen Horizont ausdehnte und dichte Grupvon Kolbuchen und Zitterpappeln nahmen ſich darin aus

e Heine grüne Sträuße. Sein Herz ſchlug heftiger, als er
ſth der Weide zuwandte, feſt entſchloſſen, von der Geliebten
e des Verſprechens zu erzwingen, das ihn ermutigen
würde, ſich vor ſeinen Vater hinzupflanzen und ihm rundweg

zu erklären: Liſette und keine andere!
Aber heute hütete die Mutter die r Sobald er in
niger Entfernung angekommen war, ſah er ſeinen Jrrtum

ein, drehte ſich auf dem Abſatz herum, und wandte ſich wieder
dem Gutshof zu. Am nächſten Tag wiederholte ſich derſelbeVorgang, am Abernechſten ebenſo. Ob nun Liſette nicht kom

Sein Unglück war groß!
Am nächſten Tag hielt es ihn nicht mehr. Er ging ent

ſchloſſen auf die Mutter zu, um irgend einen nützlichen Wink
aus ihr herauszupreſſen, ohne das ſie es merkte. Denn er
mußte Liſette ſehen. Er irrte umher wie die unerlöſte Seele
im Fegefeuer, beſonders ſeit der ſchrecklichen Unterredung mit
dem Vater. Es war einfach kein Zuſtand mehr! Das war zum
Verrücktwerden!!

Auf fünfzig Schritte Entfernung rief ihn die Mutter zu:
„Pächter, habt Jhr Euer Verſprechen vergeſſen?“
„Welches?“
„Mit Eurem Jauchefaß vom Hofe an unſern Rüben vor

beizukommen, die den Pips haben.“
Er hatte es tatſächlich vergeſſen oder vielmehr er hatte

es des Vaters wegen nicht gewagt.
„Wir werden das nachholen,“ antwortete er ausweichend

und, um auf ein anderes Thema zu kommen:
„Wie geht's Nolf?“
„Gut, und Liſette auch.“
Ein höhniſcher Blick blitzte in ihren ſcheinbar ſo gut

mütigen Augen auf.
„Nur macht uns Liſette ſeit Montag einen Trotzkopf

wegen Colas Moens. Wißt Jhr, den haben wir nämlich vor
die Türe geſetzt. Auch das noch! Es wäre doch noch ſchöner,
einem ſolchen Lümmel unſere Tochter zu geben. Dazu iſt ſie
uns doch zu gitt.“

„Ein wahrer Schatz, Eure Tochter, Mutter Nolf.“
„Scherz beiſeite,“ ſagte ſie, obwohl ſie wußte, daß ihm ernſt-

haft geweſen war. „Aber Jhr ſolltet wirklich ejnmal vorbei
kommen, wenn das nicht zuviel verlangt iſt. Der Fuchs ſchleicht
nämlich um unſern Geflügelhof herum, und Euer Jagdhund
könnte ihn gewiß aufſtöbern. Meint Jhr nicht?“

Die Einladung war nicht mißzuverſtehen. Edgar ergriff die
Gelegenheit ſofort beim Schopf:

„Morgen früh könnt Jhr auf mich rechnen.
Ob Kaat Nolf wohl etwas merkte? Edgar kümmerte

das nicht, wie das ſo bei Liebenden zu ſein pflegt. Er ſollte
Liſette wiederſehen! Was ging ihn der Reſt an! Und be
geiſtert ging er nach Hauſe zurück.

Beim Glockenſchlag 8 am nächſten Morgen ſtieß er,
Lefaucheux an der Leine, Diang auf den Hacken, die Gitter-
tür auf, die zum Nolfſchen Häuschen führte. Bert und Kaat
empfingen ihn mit übertriebener Höflichkeit und führten ihn

men wolite, ob ſie krank war, ob ſie ſonſt etwas abhielt, werMonte es wiſſen i eben hen nach dem Verſchlag, in dem der Hühnerhof ſich befand. Aber
vergebens hetzte man den Spürhund auf, der dann geruhte,
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ein bißchen herumzuſchnüffeln. Denn von einem Fuchs war
hier ſo viel die Rede, wie hier auf meiner Hand.

„Kommt mit herein, Pächter.“
Da die Sonne heiß brannte, durfte man ein bißchen

Schatten nicht verſchmähen. Er zierte ſich deshalb nicht lange
und überſchritt die Schwelle. Wohlhabend ſah es bei den Nolfs
nun gerade nicht aus. Ein einziges großes Zimmer mit zwei
Alkoven an der Wand. Eine in der Mitte abgeteilte und be
wegliche Tür führte in den dahinter liegenden Stall. Auf dem
Kaminſims umgab blaugeſtreiftes Delfter Fayence Geſchirr
eine eingerahmte Madonna. Jm Vorderraum ſtand eine But-
termaſchine. Eine große Truhe, eine Standuhr mit ſchweren
Gewichten, die im reichgeſchnitzten Holzgehäuſe tickte, ein Tiſch,
vier Stühle, etwas Hausgerät, das war die ganze Einrichtung
von Nolfs.

Von dieſem armſeligen Hintergrund hob ſich die ſchöne
Liſette um ſo vorteilhafter ab, und ihre Anweſenheit über-
ſtrahlte die ganze Nüchternheit der Umgebung. Jhre hellen
Augen, ihre leuchtenden Zähne ließen die Armſeligkeit der
Umgebung vergeſſen. Als Edgar erſchien, war ſie eben damit
beſchäftigt, ein Huhn, das ſie zwiſchen den Knien hielt, zu
rupfen. Auf der Erde, in ihrer Schürze, ja ſelbſt in ihren
Haaren zitterte ein Schwarm von Flaum und Federchen und
umtanzte ſie beim geringſten Lufthauch fröhlich. Den Gruß
des Eintretenden erwiderte ſie mit einem niedergeſchlagenen:
Guten Tag.

Dann fuhren ihre geſchäftigten Finger fort, den Bruſt
kaſten des Huhnes bloßzulegen.

Nolfs hießen den Pächter ſitzen. Sie entſchuldigten ſich.
ihm keine Erfriſchung anbieten zu können, ergingen ſich in
leeren Redensarten vom Wetter, vom Regen uſw. Sodann
räumten ſie mit einem geſchickten Rückzugsmanöver das Feld.
Als ſie ausgeriſſen waren und Edgar Herr der Lage zu ſein
ſchien, fühlte er ſich plötzlich ſehr benommen. Er hatte ſich ſo
viel von dem ſehnlichſt herbeigewünſchten Wiederſehen mit
der Angebeteten verſprochen, und nun fühlte er ſich ſchüchtern
wie ein kleiner Junge beim erſten erſchütternden Stelldichein.
Hier, ihr ſo ganz nahe, verſagte ſeine ſonſt ſo geſchickte, be
redte Zunge, die gewöhnt war, betörende Liebeserklärungen
für harmloſe Gemüter und für abgebrühte Seelen zu er
finden. Es wurde ihm ſchwarz vor den Augen. Sein Herz
ſchlug heftig. Heiß wie ein Lavaſtrom ſtieg ihm das Blut in
die Schläfe. Seine Pulſe flogen und ſeine zitternden Hände
griffen nach einer Stuhllehne. Seine glutroten Lippen brann-
ten vor Begierde und fanden doch kein Wort, keinen Ton.

(Fortſetzung folgt.)



zahlung einee einmaligen größeren Teuexun zul m 3der Beamten und Angeſtellten angebracht t witt 882 e
Weg finden laſſen, daß die Arbeiter, die weniger mit ſolchen
trägen zu rechnen gewöhnt ſind, und die Kriegsaushilfen zu ihrem
Rechte kommen.“

v und r 3 kirchliche Beratungsſtelle für J
r auf Anregung GenerPro Tſen ebildet. Der Ausſchuß deſteht aus etwa 70

und bezweckt die Vermittlung ſozialer Kenntniſſe und Auskunfterteiſung
an ſämtliche Pfarrer und kirchlich tätige Laien über die wirt
und ſozialen Bewegungen der Gegenwart, ſoweit ſie in Verbind mitſittlichreligiöſen Fragen ſtehen. Dem Vorſtande gehören 7 Ruolleder

an; der Leiter iſt Generslſuperintendent D. Stollte. Der Arbeit widmen
ſich 10 Ausſchüſſe über folgende Gebiete: Soziale Theorie, ſoziale Ge
ſeggebung, Wohnungs- und Siedlungsefrage, Frauenarbeit, Arbeiter
Angeſtellten- und Arbeitgeberorganiſationen, konfeſſionelle Arbeiter und
ArdelterinnenBewegung, u n und Kunſtpflege, Annäherung
der Stände, Volksſeelenkunde und Volksmiſſion, ſoziale lung kirch
licher Kräfte. Ob dabei etwas Geſcheites herauskommt, muß abgewartet
werden. Bisher hat ſich die Kirche nur immer mehr vom eigentlichen
Volke und ſeinen ſozialen (ganz zu ſchweigen von den politiſchen) Lebens
äußerungen entfremdet.

Mänzprägungen im Jahre 1917. Im vergangenen Jahre ſind
geprägt worden an Goldmünzen 5 155 803 070 M, an Silbermünzen222 dos ob 50 M., an Nickelmünzen 107 915 330.45 M., an Eiſen

münzen 97 153 548.15 M., an Zinkmünzen 7 507 908.90 M., an Kupfer
münzen 25 105 163.73 M. und an Aluminiummünzen 468 412.49 M.
Die Prägung von eiſernen Zehn- und Fünfpfennigſtücken iſt zurück
gegangen. Dafür ſind mehr Zinkmünzen hergeſtellt worden. Auch Alu-ſie mnringen ind nicht mehr ſo viel angefertigt worden wie früher.

Im Dezember 1917 hat die Prägung von Fünfzigpfennigſtücken eine be
ſondere Zunahme erreicht. An kleinen Münzen war am Ende des
Jahres 1917 ein Geſamtbeſtand von 178,2 Millionen Mark. Der Be
ſtand an Nickelerſatzmünzen war auf 44,6 Millionen Mark geſtiegen;
davon waren 37,1 Millionen Mark in Eiſenmünzen.

Das Königliche Oberverſicherungsamt (Beſchlußkammer) hat als
ärztliche Sachverſtändige (Gerichtsärzte des Oberverſicherungsamts) für
die Zeit vom 1. Januar 1918 bis 31. Dezember 1921 die Sanitätsräte
Dr. Brohmann und Dr. Weinreich in Merſeburg gewählt.

Beſchränkung des Bezuges von Waſchmilleln. Auf Grund der
Anordnung des Reichskanzlers vom 10. Januar 1918 gibt der Magiſtrat
folgendes bekannt: „Die an eine Perſon in einem Monate abgegebene
Menge fetthaltigerWaſchmittel darf 50 Gramm Feinſeife (Toiletteſeife,
Raſierſeife) ſowie 125 Gramm Seifenpulver (bisher 250 Gramm nicht
überſteigen. Die auf Seifenpulver lautenden Abſchnitte der Seifenkarte
berchtigen bis auf weiteres nur zur Abgabe und Entnahme der Hälfte
der darauf verzeichneten Menge. Zuwiderhandlungen werden mit Ge-
fängnis bis zu drei Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 M. ge
ahndet.“ Dieſe Verordnung iſt bereits am 14. Januar in Wirkſamkeit
getreten. Sie wird unſre Hausfrauen ſehr unangenehm berühren.

Reue Beſlimmungen über den Handel mit Sauerkraul. Die
Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut erläßt eine Bekanntmochung, wonach
die Herſteller Sauerkraut (Kohl- und Rübenſauerkrar nur gegen einen
von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ausgefertigten Bezugsſchein
abgeben dürfen. Die Bezugsſcheine werden den von den Landeszentral-
behörden der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt benannten Stellen zur
weiteren Verteilung überwieſen. Bei Abſatz von Sauerkraut 1. Qua
lität gelten die folgenden Höchſtpreiſe: 1. Beim Abſatz durch den Her
ſteller frei Verladeſtation des Herſtellers für 50 Kilogramm netto 16 M.,
2. beim Abſatz durch die behördlichen Verteilungsſtellen an den Klein
handel oder an Großverbroaucher frei Haus oder Lager des Empfängers
für 50 Kilogramm 19.50 M., beim Abſatz durch den Kleinhandel an die
Verbraucher einſchließlich handelsüblicher Verpackung für 1 Pfund 25 Pf.
Für Lieferungen an Heer und Marine gelten die von der Kriegs-
jeſellſchaft den Herſtellern mitgeteilten Sonderbeſtimmungen.

Für Koehlräben, Runkelrüben uſw. hat der Magiſtrat folgende
Kleinhandelspreiſe feſtgeſetzt: gelbe Kohlrüben 12 Pf., weiße Kohlrüben
(0 Pf., Runkelrüben 9 Pf., Stoppelrüben (Waſſerrüben) 9 Pf.

Voreilige Verfügung äber die Kapilalabfindung. Kriegsbe
ſchädigte und Kriegerwitwen können bekanntlich die Kapitalabfindung an
Stelle von Kriegsverſorgung beantragen. Nach einer Mitteilung des
Kriegsminiſters ſchließen dieſe aber häufig ſchon dindende Verträge über
den Erwerb oder die wirtſchaftliche Stärkung eignen Grundbeſitzes ab,
ehe das Kriegsminiſterium über den Antrag entſchieden hat. Wenn
dann ſpäter die Kapitalabfindung verſagt werden muß, ſo erleiden ſie
durch den vorzeitigen Abſchluß des Vertrages Vermögensnachteile. Der
Juſtizminiſter hat deshalb den Amtsgerichten und den Notaren zur
Pflicht gemacht, die Kriegsbeſchädigten und Kriegerwitwen hierüber zu
belehren, wenn ſie um die Beurkundung eines ſolchen Antrags angegan-
gen werden. Es empfiehlt ſich, mit dem Abſchluß des Vertrags über
haupt noch zu warten, bis die Kapitalabfindung endgültig genehmigt iſt,
oder aber wenigſtens in dem Vertrage deſſen Wirkſamkeit von der
Bedingung einer künftigen Genehmigung der Kapitalabfindung abhängig
zu

Beihilfen an Kleingäriner. Von amtlicher Seite wird mitge-
teilt: Anträge auf Gewährung von Beihilfen zur Beſchaffung von Sä-
mereien und Saatvpflanzen für Kleingartenbeſitzer ſind unter Beifügung
der Koſtennachweiſe möglichſt frühzeitig, am beſten ſchon bis Anfang
März bei der Zentralſtelle für den Gemüſebau im Kleingarten
Berlin N., Behrenſtraße 50/52, zu ſtellen.

Koehlen in Hälle und Fälle.“ Während in ganz Deutſchland die
Kohlennot ſich immer empfindlicher bemerkbar macht, kommt aus dem
Ruhrkohlenbezirk die Nachricht, daß dort ſchon ſeit geraumer Zeit die
Kohlenförderung die Abfuhrmöglichkeit überſteige und daß Brennſtoffe
„in Hülle und Fülle“ vorhanden wären. Es iſt die Nordd. Allgem.

der das gemeldet wird, und in deren Spalten die Urſachen der
ohlennot ausführlich dargelegt werden. Es heißt dabei weiter, wenn

Kohlenmangel eingetreten ſei, ſo ſei das eine Folge der Verkehrs
ſchwierigkeiten. Der Abſatz ſtehe beſtändig unter dem Druck des Wagen
mangels, der immer noch denſelben Umfang wie im Herbſt habe. Jm
den Wintermonaten komme dazu noch das Verſagen der Wafſſerſtraßen
infolge des Froſtes. Der Rhein ſei ſo ſtark geſallen, daß fäſt alle
Kohlenkähne geleichtert werden müßten. Wenn die u in der
Wagengeſtellung nachließen, würden die Zechen in die Lage verſetzt
werden, mit ihren großen Lagerbeſtänden viele Lücken ſchnell auszu-
füllen. Wir wiſſen nicht, wie weit dieſe Meldung den Tatſachen ent
ſpricht, denn die Kohlennot begann ſchon im Frühjahr vorigen Jahres,
obwohl die Waſſerſtraßen bis zum Winter voll ausgenutzt werden
konnten. Aber richtig dürfte ſie ſein. Jetzt rächt ſich eben die kurz
ſichtige Verkehrspolitik der preußiſchen Junker, die darin beſtand, groß-
zügige Kanalbauten zu verhindern, um ihres Profites willen.

Herr Traub, der am Sonntag zum Frühſchoppen der Vaterlän-
diſchen eine Rede ſteigen laſſen wird, iſt wirklich der Vaterländiſchen
in Halle wert. Dieſer als Fortſchrittler gewählte Abgeordnete, der
trotz des Mißtrauensvotums ſeiner Wähler noch immer fein Mandat

nicht kedergelegt hat, hat auf die vom Lokalanzeiger an ihn gerichtete
„Was erwarten Sie von Breſt-Litowſt?“ u. a. erwidert: „Jch

exhoffe einen Sonderfrieden und befürchte die Verwicklung in einen all
Frieden. Retten kann uns nur der Feind, wenn er das

ngebot ablehnt.“ Ein Theologe, der den allgemeinen Frieden befürchtet,
das iſt wirklich eine Nummer. Aber gerade darum wird er in Halle Fu-
rore machen.

Von der Strafkammer. Der Steinſetzer Raap und der Arbeiter Ernſt Sorge aus Trebnitz, beide a et erheblich vor
beſtraft, waren angeklagt, am Abend des 10. November 1917 aus der
Brennerei zu Gnölbzig zwei Treibriemen im Werte von etwa 1000

Mark geſtohlen zu haben. Sie verkauften die Treibriemen an die
Handelsfrau Minna Grieſe in Alsleben, die ihnen eine Anzahlung
von 300 M. darauf machte und ſich deshalb wegen Hehlerei zu ver
antworten hatte. Das Gericht verurteilte den Angeklagten R. zueiner Geſamtſtrafe von drei Jahren zwei Monaten en und
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf
Jahren, den Angeklagten S. zu zwei Jahren einem Monat Zucht-haus, die G. zu vier Monaten Cefangnie Der Knabe Alfred

ferner wegen vinfae Di

a er u i eerſt ehe erreicht hatte, eiten net Geſnann
Das Gericht erkannte auf drei Wochen Gefängnis.

des Gegenr e
eine

Uebervon 95 M. oder

er,

tskräftigen des Amts
gerichts wegen otmarken als anden undwegen Abgabe von Brot ohne Brotmarken an A und Gäſte
eine Geldſtrafe von 1000 Mark oder 100 Tage ngnis feſtgeſetzt
worden.

Polizeinache
in der Schloſſerſtraße gerufen. Dort hatten Kinder mit Strei
geſpielt und eine Zelluloidpuppe in Brand geſetzt. Da weiterer
nicht entſtanden war, konnte die Wehr rn wieder abrücken. Ein
auswärts wohnendes 20jähr. Mädchen, das ſich in ein Grundſtück der
Saalwerderſtraße eingeſchlichen hatte, um dort zu nächtigen, wurde in
Polizeigewahrſam genommen. Ein ſich ſeit zwei Tagen umhertreibender
Ardeitsburſche w der RotenTurmWache zugeführt und ſpäter von
Angehörigen abgeholt.

ihlen. Die Feuerwehr wurde nach einer Wohnungt

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Siadkihegter. Heute Freitag wird Jbſens „Volksfeind“ ge-

geben, am Sonnabend nachmittag das Weihnachtsmärchen „Aſchen-
drödel“, am Sonnabend abend iſt Sinfonie- Konzert. Der
Sonntag- Spielplan bringt nachmittags 34 Uhr als Fremdenvorſtellung
bei ermäßigten Preiſen Lortzings „Jar und Zimmermann“,
abends 725 Uhr wird Verdis Oper „Othello“ mit Oscar Bolz in der
Titelpartie wiederholt. Die nächſte Aufführung der Operette „Wre-
ner Blut“ iſt auf Montag angeſetzt.

Aus der Provinz.
Die Provinz im Staatsrat.

Der neue preußiſche Etat, der ſoeben herausgekommen iſt, enthält
auch wieder eine Reihe iptereſſanter Poſten für den Verbreitungsbezirk

unſres Blattes. Sie ſeien nachſtehend aufgeführt, geordnet nach den
einzelnen Etats.

Etatder Bergverwaltung 120 000 M. zu Anlagen zur Er
zeugung flüſſigen Sauerſtoffs für das Salzwerk in Staßfurt.

Eiſenbahnetat. 600 000 M. fernerer Teilbetrag für den Um
bau des Bahnhofs Weißenfels. 400 000 M. für Herſtellung einer un
mittelbaren Einfahrt für Güterzüge der Hauptbahnen von Nordhauſen
und Sangerhauſen nach den Ablaufgleiſen des Küterbahnhofs Erfurt.
400 000 M. erſter Teilbetrag für Erweiterung der Gleis und Bahnſteig

anlagen auf dem Perſonenbahnhof Erfurt. 370.000 M. letzter Teil
betrag für Verbeſſerung der Rangieranlagen auf Bahnhof Bitterfeld.
155 000 M. letzter Teilbetrag für den Umbau des Bahnhofs Schlettau
bei Halle. 500 000 für Gleiserweiterung am Nordende des Bahnhofs

Halle. 600 000 M. für Erweiterung des Güterbahnhofs Merſeburg.
600 000 M. für Erweiterung des Bahnhofs Elſterwerda. 500 000 M.
für Erweiterung des Bahnhofs Torgau.

Etat'der Bauverwaltung. Weitere 80 000 M. für Er-
weiterung des Regierungsdienſtgebäudes in Merſeburg.

Juſtizverwaltung. 104 100 M. zweiter Ergänzungsbetrag
für den Neubau eines Geſchäftsgebäudes für das Oberlandesgericht in
Naumburg a. S. 18 500 M. zur Beſchaffung einer Dienſtwohnung für
den Amtsrichter in Gräfenhainichen.

Kultusetat. 214500 M. für die Univerſität Halle, darunter
121 800 M. für Erneuerung der Heizanlagen in der Frauenklinik.

Studierte Munitionsarbeiterinnen.
Wir haben kürzlich eine Aeußerung der Arbeiterjugend darüber

angeführt, wie die proletariſchen Munitionsarbeiterinnen zu ihren
allerdings recht wenigen ſtudierten Kolleginnen ſtehen und weiterhin
ſtehen ſollen. Heute ſei nun eine Aeußerung von der andern Seite über
die proletgriſchen Munitionsarbeiterinnen wiedergegeben, ſamt einer
Erörterung, die ſich daran knüpfte.

„Die Ortsgruppe Leipzig des Allgemeinen Deutſchen Frauen
vereins ileß ſich von einer Studentin Heynacher, die in Zeithain be
ſchäftigt iſt, ihre dortigen Erlebniſſe und perſönlichen Eindrücke er
zählen. Fräulein H. meinte, die gebildeten Töchter ſeien voll des
Lobes über ihren „neuen Beruf“, die ſchwere Arbeit mache ihnen
Freude. Trotzdem am Anfang die Arme und der Rücken ſchmerzen und
die Füße in den ſchweren Holzpantinen brennen, habe man ſich nach
einigen Wochen gewöhnt. „Beweglichen Gemütern“ könne die Arbeit
zwar keine großen Reize abgewinnen, jedoch: man ſieht es und tut mit.
Das Urteil über ihre Mitarbeiterinnen aus dem Volke faßte der Vor
tragende ungefähr dahin zuſammen, daß „das ethiſche Empfinden der
Studentinnen ſich oft aufgebäumt habe gegen das, was Auge und Ohr
hätten vernehmen müſſen“. Fräulein H. meinte, es müſſe r ihres
gleichen „von eminentem Werte ſein, etwas über die Verhältniſſe des
Volkes zu erfahren“. Obwohl faſt keine der Arbeiterinnen „den Maß
ſtäben der Anſichten der Studentinnen gerecht werden könne“, ſei man
im allgemeinen doch ganz gut mit ihnen ausgekommen. Von dem ver
dienten Geld bleibe nicht viel übrig; alles oder vieles werde oft an
einem Sonntage „verpraßt“, meiſtenteils „vergeſſen“.

In der Diskuſſion äußerte ſich u. a. der Rektor der Univerſität,
Profeſſor Kittel dahin, daß nach dem Gehörten die Studentinnen den
eigentlichen Halt und das Rückgrat der Arbeiterin ift von Zeit
hain bildeten. Wenn einmal die Geſchichte dieſes Krieges geſchrieben
werde, dann. würde auch die Tätigkeit der Studentinnen derj der

Tee J r z die Seite zu aerg von e Frage der Gleichberechtigung der erenden
weiblichen Jugend an den Univerſitäten. Ein Diskuſſionsredner be

tonte, da r e werde, dasſittliche Verhalten der nitionsarbeiterinnen ſowie Ruf ſeien nicht
gut zu nennen. Das Zuſammenarbeiten mit den Männern e eine
da einen viele eines Ungeehnes e e bare ar. “ige

e e nichtgleich mit Unſittlichem vergſlichen werden. c.

hverſtanden worden ſei un s e Au nlegen wollen, was man in punfkto „Sittlichkeit“ h e.

Darauf nahm die Angete einer freien c das rt zur
Vertei der Ar Ueber die gebe es zweierleiMeinung; die Auffaſſungen darüber ſeien vielleicht in den

werde das anders
Volks laxere als in denen der Wohlhabenden. Der bü

Schädigende

Me'war e durch Einſteigen in ein Nachbarhaus fühle. be
Die

ronnen. Vie ſtadtiſchen Körperſchaften ſollten daher in z ausziehen, ob unter den geſchilderten Verhalmiſſen alg des r
und von 9

s ſpiele vorangeht, iſt es kein Wunder, wenn die behördlich ſekgeſep

für die Ohren der Kinder aus dem
ihrenDer der Arbeiterin mit männeinen Ton, der von der büS in übriges der Konkurrenz-

nach t Aiffen kein e Von Frauen hl e ſge
a erden. An di FrauArbeit müſſe r werden.
müſſe leben. Und wovon ſollen denn die Frauen leben, wenn ihnen die
reellen Exiſtenzmöglichkeiten würden?

Merſeburg. Höchſtpreisüberſchreitung durch die
Stadt. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß er in der Lage iſt,
Bienenhonig für Kranke eben. Der Preis t pro Pfund12 M. Dabet iſt der ne für Honig 3 M. das Pfund! Hierzu
bemerkt der Correſpondent: Wenn die Stadt mit ſolch gutem Bei-

ten Höchſtpreiſe auch von den Händlern nicht die geringſte Beach
tung erfahren. gen wird in andern Städten Honig zu weſent
lich billigerem Preiſe verkauft. Die Stadt Sagan z. B. bietet den
Bürgern Honig zum Preiſe von 8.50 M. an.

Die Herren Diebe werden gebeten. Der Stadt-
brauerei Carl Berger ſind bekanntlich vor kur zwei wertvolle
Treibriemen geſtohlen worden. Da nun andre Riemen nicht zu be
ſchaffen ſind, die Brauerei aber hierdurch in ihrem Betriebe ernſt-
lich gefährdet iſt, ſo gibt deren Verwaltung jetzt folgendes bekannt:
„Wir ſind bereit, der oder denj g Perſonen, che die uns ent
wendeten Treibriemen uns bis 20. d. M. wieder beſchaffen, den
vollen Wert der Treibriemen zu erſtatten, da dieſelben heute uner-
ſetzlich ſind. Wir ſichern außerdem den an dem Diebſtahl beteiligten
Perſonen in dieſem Falle völlige Strafloſigkeit zu.“ Ob wohl nun
die Herren Diebe kommen werden

Weißenfels. Die Zewerbliche Fortbildungsſchule hat ſeit Donnerstag einen teilweiſe neuen Stundenplan.
Der Klaſſenunterricht der Barbierklaſſe findet Freitags von 2 bis
6 Uhr ſtatt. Der Unterricht der Bäckerklaſſen regelt ſich ſo, daß er-
teilt wird am Montag: Fachunterricht U von 3--4, Turnen von
4--5; Fachunterricht M von 4--5, Turnen von 5--6; Fachunterricht
O von 5--6, Turnen von 6--7; am Mittwoch Klaſſenunterricht U
von 4—-8. Die Lichtbildervorträge finden Donnerstags von 348 bis
9 Uhr abends im Jugendheim ſtatt. Mit Genehmigung des Leiters

können auch Nicht-Fortbildungsſchüler daran
eilnehmen.

Naumburg. Verkauf von Brennholz. Die Stadige-
meinde hat einen Poſten Brennholz erworben, das der Bürgerſchaft
in kleineren und größeren Mengen überlaſſen werden ſoll. Der
Preis iſt für den Raummeter ungeſchnittenes Holz 43 M., für ge-
ſchnittenes Holz 45 M. ab Lagerplatz. Anweiſungen auf den Be
ſitz dieſes Holzes können im Stadtbauamt mittags 11 bis 1 Uhr in
Empfang genommen werden.

Bitterfeld. Kartoffelvorräte durch Kohlrüben
ſtrecken Der Landrat beſtimmt im Anſchluß an ſeine für den
Stadtbezirk Bitterfeld erlaſſene Anordnung vom 10. Januar, die
Streckung der Kartoffelvorräte während der Froſtperiode durch Kohl-
rüben betreffend, folgendes: Diejenigen Haushaltungen, welche ſich
mit ihrem Kartoffel-Winterbedarf e Bezugsſchein eingedeckt haben,
ſind ebenfalls verpflichtet, ihre Vorräte bis auf weiteres durch Kohl-
rüben zu ſtrecken. Die ihnen zuſtehende Menge iſt auf dem Rat-haushofe in Empfang zu nehmen. Die Streckung wird auf die Vor

räte in r n ſo daß dieſelben entſprechend länger
zu reichen haben. Das Nähere hierüber iſt im ſtädtiſchen Lebens
mittelamte jederzeit zu erfahren.

Wittenberg. Von der Strafkammer. Die bereits mehrfach
wegen Diebſtahls vorbeſtraften Sarſorgegoglns Wilhelm Rößler und
Ernſt Thomas ſtahlen in Liſterfehrda bei dem Landwirt Bindrich aus
dem Keller Butter, Wurſt, Quark und einen Quarkſack. Für dieſen Dieb-
ſtahl wurden die geſtändigen Angeklagten mis 6 Monaten Gefängnis
beſtraft. Der Vöttcherlehrling Max Heßland, der ſchon erheblich vor
beſtraft iſt, hat mit einem andern in der Verkaufsbude der Witwe

nkler vor dem Elſtertore Lebensmittel und ein Paax Filzpantoffeln,
dem Rückkaufshändler Simon in der Elbſtraße 1 Herrenuhr, 8

Damenuhren, 2 Siegelringe und 1 Paar Damenſchuhe im Geſamtwerte
von über 200 Mark geſtohlen. Für dieſe Diebſtähle wurde er mit1 Jahr Gefängnis beſtraft Die erheblich r e Arbeiterin
Marie Niemckiin, die erſt von der Strafkammer in burg wegen
Diebſtahls mit 1 Jahr 8 Monaten Gefängnis beſtraft worden iſt, hatte
ſich wegen eines Diebſtahls unter erſchwerenden Umſtänden zu verank
worten. Sie übernachtete in einer Baracke der Sprengſto ke und
benutzte eine paſſende Gelegenheit, um den der Arbeiterin Sch. gehörigen
Schrank zu öffnen und daraus 1 Wintermantel, mehrere Kleider, Unter
röcke, Bluſen und Hemden zu ſtehlen. Nachdem der Vertreter der An
klage unter Einrechnung der Magdeburger Strafe 2 Jahre e is
beantragt hatte, bat die Beſchuldigte, ſie nicht ins Gefängnis, rn
ins Zuchthaus zu ſchicken. Dieſer Bitte entſprach der Gerichtshof aber
nicht, ſondern erkannte neben Tragung der Koſten nach dem geſtellten
Strafantrag. Die erſt am 1. Dezember von der Strafkammer wegen
Diebſtahls mit 5 Monaten Gefängnis beſtrafte Fabrikarbeiterin Marie
Friedrich hat ihrer Wirtin Luiſe Müller aus der erbrochenen Kommode
einen 20- Schein geſtohlen. e die Beklagte den Diebſtahl
beſtritt, wurde ſie durch die Beweiserhebung für überführt erachtet und

e Mehnung der Strafe vom 1. Dezember mit 1 Jahr Gefängnis
eſtraft.

Wittenberg. Ein Schulknabe zu Gefängnis ver
urteilt. Aus der letzten Schöffengerichtsſihzung wird von andrer
Seite berichtet: Der vom e Erſcheinen zum Termin ent
bundene, in Burg bei Magdeburg wohnhafte, in Ballenſtädt geborene Schulknabe Otto Gahren iſt beſchuldigt und geſtändig, we

rend er bei dem Kaufmann Hilmar Fentzſch hier als Laufburſche
in Stellung war, 485 M. geſtohlen zu haben. r hat er bei dem
Betriebsleiter Pauli in Nudersdorf aus der Küche 2 Brote, 35 Stück
Butter und 35 Pfund Apfelgelee geſtohlen. Für den Diebſtahl wird
der Beſchuldigte mit 1 Monat ängnis und wegen des Mund-
raubes mit 1 Woche Haft beſtraft. Wir halten ſolche Urteile
grundſätzlich durchaus verkehrt, mögen ſie auch formalrechtlich durch
aus in Ordnung ſein. Denn einen knaben ins Gefängnis zu
ſtecken, noch dazu für Vergehen, deren Tragweite ihm vollſtändig un
erkennbar iſt, das widerſpricht aller Vernunft. Damit hat man
wohl dem ſtrengen Recht die verlangte Sühne verſchafft, doch ge
beſſert hat man nichts, im Gegenteil: Sollte der Schulknabe wirklich
ins Gefängnis kommen, alſo nicht wenige der bedingten Be
grgdis ne eilhaftig werden, dann ſteht hundert gegen eins dafür, daß
ieſes Menſchenkind hiernach mit voller Abſicht tun wird, was es

vorher nur im Unverſtand getan hat, und daß er damit der menſch-
Reg De Vqchaft verloren geht. Jſt das aber dieſer Dummejungen

eich wer

Gröben. Die Auszahlung der diesmonatklichen
Kriegsunterſtützungen der A. Riebeckſchen Montanwerke,
A.-G., Grubenverwaltung von Voß, erfolgt Sonnabend, 26. Januar,
in der Leuteſtube von Voß, und zwar für die Grube Winterfeld
früh 9 gr. ger die Gruben Siegfried und Trebnitz früh 454 Uhr,
für die Grube von Voß früh 9 Uhr, für die Grube garete
rüh 9 Uhr, für die Gruden Siegfried und Trebni r Uhr,nnen erſt bei der Februar- Auszahlung zur verhen men.

An unſere auswärtigen und Poſt

ner nVeſchwerden beim Verlag verzögern nur die Rege

kann. Der
Angelegonheit, die nur
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